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für alle und ven Saalkreis, die Kreiſe
Wikkenberg Schweiniß,

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 29. Septbr. 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Nach der blutigen

Abwehr der feindlichen Angriffe am 27. September flaute die
„Sommeſchlacht geſtern weſentlich ab. Ein kräftiger engliſcher
Angriff zwiſchen der An cre und Courcelette wurde auf
ſeinm Weſtflügel unter Aufgabe kleiner Grabenteile im Nah
kampf abgeſchlagen; er brach nordweſtlich und nördlich von
Conrcelette in unſerem Feuer zuſammen. Ein ſchwächerer An

griff bei Eaucourt l'Abbaye ſchlug gleichfalls fehl
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. Abgeſehen von einem erfolgloſen ſchwachen ruſſi
ſchen Vorſtoß nordöſtlich von Godu ziſchki und ſtellenweiſe
aufgelebter Feuertätigkeit keine Ereigniſſe.

Die Zahl der am 27. September bei Korytnica gefangenen
Ruſſen erhöht ſich auf 41 Offiziere, über 3000 Mann, die Beute
auf 2 Geſchütze, 33 Maſchinengewehre.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
e e in den Karpathen dauern an. Keine beſonderen

igniſſe.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Der Widerſtand des Feindes im Abſchnitt von Hermann-

ſtadt iſt erlahmt. Die rumäniſchen Kräfte ſind en dasGebirge geworfen. nd wen
Salkan Kriegsſchauplatz

Die Lage iſt unverändert.
v

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 38. September. Oeſtlicher Kriegsſchau
vlatz. Front gegen Rumänien. Auf dem Bergrücken
Tuliſiui weſtlich von Petroſeny erbitterte Kämpfe. Lage bei
Nagy Szeben (Hermannſtadt) günſtig. Rumäniſche Gegenſtöße
blieben ohne Erfolg. An der ſiebenbürgiſchen Oſtfront dauern
im Raume von SzekelyUdvarhely (Oderkellen) und ſüdlich der
BiſtricioaraHöhe die Vorpoſtengefechte an. Front des Gene
rals der Kavallerie Erzherzog Karl. Südöſtlich der Drei-
Länderecke, nördlich von Kirlibaba, im Ludowagebiet, und nörd
Ich des Tartarenpaſſes unternahm der Feind abermals vergeb
liche Angriffe. Südlich von Lipnica Dolna ſtießen deutſche
Truppen erfolgreich vor; es wurden 130 Ruſſen und vier Ma
ſchinengewehre eingebracht. Bei der Armee des Generalober-
ſten von Tersztyanszky gewannen die Streitkräfte des Generals
v. d. Marwitz den noch in Feindeshand gebliebenen letzten Teil
der vor einer Woche verloren gegangenen Stellungen in er
bitterten Kämpfen zurück. Der Feind erlitt außerordentlich
ſchwere Verluſte.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Keine
deren Ereigniſſe.

Der franzöſiſche Heeresbericht.
Vom 27. September abends. Nach einer heftigen Artillerie

vorbereitung richtete der Feind nördlich der Somme einen
ſtarken Angriff auf unſere neuen Stellungen von Bouchaves
nes bis ſüdlich des Gehöfts beim Bois l'Abbe. Jn einem glän-
enden Gegenangriff warfen ſich unſere Truppen den Sturm-

wellen der Feinde entgegen, die ſie in Unordnung zurück
ſchlugen, nachdem ſie ihnen beträchtliche Verluſte beigebracht
hatten. Wir machten 250 Gefangene, darunter ſechs Offiziere
und erbeuteten acht Maſchinengewehre. Wir erweiterten unſere
Fartſchritte öſtlich und ſüdöſtlich von Rancourt merklich und
rangen in das Gehölz von St. Pierre-Vaaſt ein. Von dem

übrigen Teile der Front iſt nichts zu melden.
Vom 28. September, nachmittags. An der Sommefront

fahren unſere Batterien mit der Beſchießung von deutſchen
Verteidigungsanlagen eifrig fort. Keine fanterietätigkeit
im Verlaufe der Nacht. Auf dem rechten Maasufer erlitt ein
ſtarker deutſcher Angriff auf der Front Douaumont Fleury
bei Einbruch der Nacht eine blutige Schlappe unter unſerem
e pinengewehr und Sperrfeuer. eberall ſonſt ruhige

t.

Oer britiſche Bericht.
Vom 27. September. An der Schlachtfront wurden heute

glänzende Fortſchritte gemacht. Nordweſtlich von Flers nah
men unſere Truppen feindliche Gräben in einer usdehnung
von 2000 Hards und ſind nun in einer Linie mit der Oſtſeite

von re en. re h 77 val n betige Kämpfe in deren Verlaufe unſere Truppen ſtürmten.St halten jetzt das unter dem Namen St ea ige be
kannte Werk auf dem Hauptrücken 2000 Yards nordöſtlich des
denen Mehr als 1800 Gewehre, vier Flammenwerfer, mehrere

beſon

auſend Ladungen von Artilleriemunition und Granaten wur
en von uns in Combles erhbeutet, wo unſere Verbündeten eben-

falls eine große Beute an Kriegsmaterial machten. Die imLaufe der Jeolen beiden Gefechtstage gemachten

bringen die Geſamtſumme in den Kämpfen der letzten 14 Tage
auf 10 000. Zwei feindliche Sngna und zwei Feſſelballons

den geſtern von uns zerſtört. Zwei unſerer Flugzeuge wer
vermißt.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.

ſie a e zende 2 r v eves vom 27. Septer z u r Stara Nerecka dianns haben wir den linken
e
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Sozialdemokratiſches Organ

Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und dir Mansfelder Kreiſe.
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Bauptgreſchäftsſtelle:
Bar42/44. Fernſprecher1047
Geöffnet: werktags ununter-

r 52 Rhr morgens7 Uhr abends. S

der Front von Lerin (Florina) lebhaftes Artilleriefeuer. Auf
der Höhe des Kaimakealan warfen wir den Feind und erbeuteten
wei Kanonen und viele Maſchinengewehre und Bombenwerfer.

Jm. NMoglenicaTale lebhafte Ärtillerietätigkeit. Von der
übrigen Front nichts Nennenswertes.

Die Luftangriffe auf Bukareſt. Meldungen aus Bukareſt
s daß bei dem deutſchen Luftſchiffangriff am Montag
50 Bomben auf die Stadt abgeworfen wurden. Es wurden
dabei 50 Menſchen darunter Frauen und Kinder, ge
tötet. Zwei Fünftel der Bevölkerung ſollen infolge der
Zeppelinangriffe ab gere iſt ſein.

Die griechiſchen Wirren.
Engliſche Blätter melden aus Athen: Der griechiſche Gene-

ralſtabschef Moſchopulos, der noch nicht von S Poſten
nrit ift hat zuſammen mit 500 Offizieren eine
etition an den König unterzeichnet. in der dieſer zur

Aufgabe der Neutralität aufgefordert wird.
„Di Partei von Gunaris trat unter dem Vorſitz von
Gunaris zuſammen, um die ſich aus der Abreiſe Veni
z.e los ergebende Lage zu vrüfen. Der von der Partei gefaßte
Beſchluß wurde nicht veröffentlicht.

Das griechiſche Kriegsſchiff Hydra hat, nach einer Reuter
meldung aus Athen ſeinen Ankerplatz verlaſſen und ſich an
geblich mit der Flotte der Verbündeten vereinigt.

Griechenlands Eintritt in den Krieg
wird jetzt ſchon offen von der Vierverbandspreſſe behauptet.
Die Tribung in Rom meldet den Eintritt Griechenlands in
den Hrieg. Das Wiener Journal berichtet aus Budapeſt:
Der Wiener Korreſ ondent des Az Eſt erfährt von einer ſonſt
gut unterrichteten Quelle, in Athen ſoll ein Staatsſtreich
erfolgt ſein. Der griechiſche König habe mit Familie die

auptſtadt verlaſſen. Die verbündete nationale Regierung

i h e ed Wahrheit iſt. Iäßt. ſich nicht feſtſtellen. Jedenfalls
iſt wohl der innere Kampf in Griechenland auf dem W
eclanat Die beiden Gewalten für und wider den Krieg
cheinen faſt rig ſtark zu ſein, ſo daß ſie einander lähmen

und nach außen hin nicht ſehr gefährlich werden.
n Görlitz trafen zwei Transporte griechiſcher Gäſte, be

z end aus zuſammen 49 Offigieren, 940 Mann und einigen
auen und Kindern, ein.

Jmperialismus.
Wir leſen im Het Volk, dem Organ der holländiſchen Sozial

demokraten
„Die engliſche Regierung verbreitet eine Karte mit der Auf-

ſchrift: Das engliſche Reich im Krieg. Und die Karte zeigt das
ganze Stück Erde, über das England herrſcht und das als Bri-
tannien untertan gelten muß. Das ſind Kanada. Guyanag,
Nigeria, Aegypten, Oſt und Südafrika, Jndien, OberBorneo,
NeuGuinea Auſtralien, NeuSeeland und die FidſchiJnſeln.

Die Kleinigkeiten ſeien ausgelgſſen. Und dazwiſchen, in
der Nordweſtecke von Europa, ein kleines rotes Fleckchen, wie
ein Goldfiſch im Weltmeer.

Das iſt das Muterland!
Wer vor der Karte ſitzt und ſich die ter anſieht, end

loſe Stücke der Erde, ein 8ayef Weltteil und dann das win-
zige Fleckchen, das gebietend ſeine Macht über die Unendlichkeit
zur Geltung bringt, der lernt anſchaulich, was unter Jmperia-
lismus verſtanden werden muß.

Darunter ſtehen Ziffern:
Beſetztes Gebiet der Beſetztes Gebiet der

Zentralmächte AlliiertenMeilen Meilen1. Belgien 11200] 6. Elſaß 4003. Frankreich 8190 7. Türkei 250003. Rußland 50200 8. Togo 330004. Serbien 35000 9. Kamerun 191 000
5. Montenegro 5 00010. Südweſt Afrika 322 450

11. KiautſchauZuſammen 109500 12. Mittelmeer 96160
13. Oſtafrika 400014. Galizien 3 100

Zuſammen 675 310
4 Engkiſche Flotte 1914 146 000 Mann

Landmacht 1914 800000
Flotte 19016 320 000
Landmacht 1916 4000 000

Eine Erklärung des Jmperialismus gibt das alles nicht.
Aber einen Ausblick, wohin er führt.“ (2)

Vom Unterſeeboot-Kriege. Berlin, 28. September. Amt-
lich. Eines unſerer Unterſeeboote hat am 23. d. M. vormittags
in der Nordſee elf engliſche Fiſchdampfer mit zu
ſammen 1605 Bruttoregiſtertonnen, ein anderes Unterſeeboot
am gleichen Tage am Eingang des Kanals vier belgiſche
Seeleichter verſenkt.

y

Militäriſches Begräbnis der verunglückten Zeppelinbeſutzung
itglieder der Ve

e des am 24. September zerſtörten deutſchen Luftſchiffes,
ind mit militäriſchen Ehren begraben worden; ſechs Offiziere

des Fliegerkorps trugen Sarg des Kommandanten.

r Schiffsverluſte. Nach einer im Corriere della
Sera veröffentlichten Statiſtik hat Jtalien im Juli fünf

ampfer und zwei Segelſchiffe mit einem Tonnen-
gehalt von 16 871 Tonnen durch den Unterſeeboot- Krieg
verloren, im Auguſt mehr als das Dreifache. nämlich
ſieben Dampfer und 39 Segler mit zuſammen 54 135 Tonnen.
Die italieniſchen Verluſte im Auguſt überſteigen die engliſchen
um rund 3000 Tonnen.

n und die Linie der Bergeü indes zurückgewe s Reler) und Tiere (deo Meter beleht. An
Schweden Rußland. Genf, 27. Sept. Hervöé ſchreibtin ſeiner Jicioir u, a.: Heute kann ich mitteilen, daß Schweden

1015 ſtark willens war, Rußland den Krieg zu erklären. Des-

halb kann England jetzt nicht ſchärfer auftreten, weil Schweden
halsſtarrig bleibt.

Reſchskanzlerrede.
Der Reichstag iſt geſtern mit einer Rede des gehen von

Bethmann Hollweg eröffnet und gleich wieder auf eine Woche
vertagt worden. Was der Reichskangler geſagt hat, war nicht
aufregend und nicht bedeutſam. Er iſt ſich des Ernſtes der
Kriegslage wohl bewußt, ſo daß er ſehr vorſichtig ſprach. Was
er über Jtalien und Rumänien zu ſagen hatte, war das Vopraus-
zuſehende. Bedeutſam mußte erſcheinen, wie ſich der Kanzler
zu den ungeheuren Vorwürfen der Konſervativen und Natio
nalliberalen ſtellen würde, daß er den UBootkrieg gegen Eng
land nicht ſcharf genug führe, den „Hauptfeind England“
ſchone und deshalb geſtürzt werden müſſe. Hier hat Bethmann
ſcharf erklärt, daß ein Staatsmann der ſolches tue, gehängt
werden müßte. Verſtehen wir ihn vecht, ſo meint er wohl, daß
er alle Mittel gegen England anwende. Das würde eine Ab
ſage an die UBootPhantaſten bedeuten. Die werden aber
ihren UBootkrieg gegen Bethmann im verſchwiegenen Haus
haltsausſchuſſe fortſetzen und dort kräftige Minen begen. Ob
der Kanzler dann ſeine Kriegführung beibehalten oder ſich
ſelbſt noch weiter am Steuer erhalten kann, bleibt abzuwarten.

Ueber deutſche Kriegsziele ſprach er nicht. Nur daß wir
lediglich Verteidigungskrieg führten, betonte er nochmals. Das
klingt weſentlich anders als früher, wo er vom Frieden auf
Grund der Kriegskarte ſprach. Dies unglückliche Wort
iſt im Auslande zum Anlaß verſtärkter Kämpfe genommen
worden. Daß man nicht zum Frieden kommt, dafür weiſt
Bethmann alle Schuld den Gegnern zu.

Und Bethmanns innere Politik? „Kreie Bahn für alle
Tüchtigen“ von jetzt an, verkündete er. Bisher war ſeine Re
gierung die Hauptſchuldige, daß wir ſolche Zuſtände in Preußen
Deutſchland hatten, die die Tüchtigſten lähmten, nur dem Be
ſitzenden die Bahn ebneten, ganze Klaſſen des Volkes die
wichtigſten von jedem Einfluß ausſchalteten. Das ſoll anders
werden? Warum deutet Herr Bethmann nicht an, wie und
durch was Warum findet er denn nicht ein einziges Mal
das Wort von gleichen Rechten“, von „politiſcher
Gleichberechtigung“, vom „gleichen Wahlrecht“
für Reich, Stagat, Gemeinde und alle Körperſchaften Jmmer
wieder unverbindliche, vieldeutige Worte, die zu nichts ver
pflichten. die niemals ſagen, was eigentlich gemeint iſt. Es
iſt erſtaunlich, wie bei uns die Dinge gehandhabt werden. Wir
müſſen daraus die wichtigſten Schlüſſe ziehen.
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Einer Reichstags-Korreſpondenz entnehmen wir
folgende Beurteilung: „Die Rede Bethmanns bot keine Sen
ſationen und keine Ueberraſchungen. Sie wirkt nicht wie ein
Wandgemälde, deſſen Geſtalten und Farben in die Weite hin-
auswirken, ſondern wie eine ſorgfältig ausgeführte Klein-
malerei. Man muß, um dieſe Rede auf ihren eigentlichen Ge-
halt zu unterſuchen, Mienen beobachten, Töne ſtudieren. und
Worte auf die Goldwage legen. Und wenn man nach ſo ge
führter und mühſamer Unterſuchung die Frage ſtellt, was die
ganze Rede nun eigentlich bedeute, ſo wird man darauf die Ant-
wort geben müſſen: Sehr wenig! Der Reichskanzler hat
offenſichtlich den Verſuch unternommen, die etwas verſchobenen
Richtlinien ſeiner Kriegspolitik wieder gerade zu rücken. Jhre
Leitmotive, Verteidigung nach außen, freiheit-
licher Ausbauim Jnnern m nach dem Kriege wohl
verſtanden klingen noch einmal voll an, und die Gegen
motive ſind vollſtändig verſchwunden. Nur von den extenſiven
Kriegszielen der Gegner, nicht von eigenen iſt die Rede.
Feindliche Eroberungsluſt und ſie ganz allein ſei es,
die Schuld an der Fortdauer des Krieges trage. Herr v. Beth
mann meint, er habe auch in ſeinen früheren Reden ſchon deut
lich genug darüber geſprochen ob er damit recht hat, kann wohl
zweifelhaft ſein. Leider ſind ſeine Reden im Auslande
anders verſtanden worden, und die erhoffte friedenfördernde
Wirkung iſt daruw ausgeblieben. Sollte Herr v. Bethmann
nun den falſchen Auslegungen des Auslandes entgegentreten
und ſeinen ausdrücklichen und eindentigen Verzicht auf
alle Eroberungen zu Protokoll geben? Das glaubte er
angeſichts der Vorgänge an der Somme und der letzten Rede
Briands nicht tun zu können. Er fürchtete offenbar, daß ihm
jede einſchränkende Erklärung als ein Rückzug ausgelegt wer
den und daß ſie zur Ermutigung der Gegner dienen könnte.
Trotzdem findet ſich in ſeiner Rede eine Stelle, die als ein
ſchränkende Auslegung früherer Erklärungen zwar nicht ge-
deutet werden muß, wohl aber gedeuntet werden kann. Herr
v. Bethmann wies den Gedanken, ſich in die innern Ver-
hältniſſe Rußlands einmiſchen zu wollen, weit von ſich.
Wenn man will, kann man zwiſchen dieſer Erklärung und einer
früheren, in der die Befreiung der ruſſiſchen Weſtprovinzen
vom Tſchinowniktum angekündigt wurde, einen Gegenſatz kon
ſtruieren, denn völkerrechtlich ſind dieſe militäriſch beſetzten Ge
biete immer noch Teile des ruſſiſchen Reichs. Vielleicht bedeutet
dieſe Stelle in der Kanzlerrede eine Diverſion in der Richtung
zu einem Frieden mit Rußland. Es braucht aber nicht ſo u
ſein. Jedenfalls hat der Reichskanzler Worte vermieden, die in
Rußland und in Frankreich die Kriegsluſt neu an
ſtacheln könnten. Weniger freundlich wurde begreiflicherweiſe
Rumänien behandelt. Was insbeſondere Herr v. Beth-
mann über die Haltung des Hohenzollernſproſſes auf dem Buka-
reſter Königsthron an Tatſächlichem zu ſagen hatte, läßt nur
die Frage offen, ob dieſer Herr als ahnungsloſer t e
oder als durchtriebener Betrüger gehandelt. hat. Noch Kparſtre
Töne ſchlug Herr v. Bethmann gegen England an. Als
er ſagte, ein Staatsmann, der ſich weigere, jedes taugliche, den
Krieg abkürzende Mittel gegen England anzuwenden, verdiene
gehängt zu werden, gab es im Saal und auf den Tribünen

rken Beifall, aber unter den Beifallsſpendern ſchien die
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Pingen müſſe oder tnen aus WortenReichs lers unter i e m nandere deuteten ſich die e ſo als ob der n er nur
Alte S h tigen wolle deittel nicht tauglich und nicht geeignet ſeien. denabzukürzen. So konnte die v

feſtigen.“

Ausführlicher Sitzungsbericht.
63. Sitzung

Haus und Tribünen ſind überfüllt.

Griechenland und Bulgarien.
Präſident Dr. Kaempf:

niammen, in dem der gewaltige Krieg um Deutſchla
o

fall.)
ſeinen Treubrauch (Beifall.)

unſeres Volkes und unſerer Verbündeten.
der oberſten Heeresleitung umfaßt faſt ganz Europa Jeden
Fuhbreit Gelände laſſen ſich unſere todesmutigen, kampf-
erprobten Soldaten teuer mit Opfern bezahlen und betätigen
an anderer Stelle wieder die alte unveränderte Offenſivkvaft.
Nnübertroffen iſt die Standhaftigkeit, mit der in der Heimat
unſer Volk, wenn es notwendig iſt, ſelbſt die Entbehrungen er
trägt die das Verbrechen des engliſchen Aushungerungskrieges

Der Hungerkrieg Englands iſt ge-
Militäriſch wie wirtſchaftlich ſind

wir unbezwungen; ein glänzender Erfolg der neuen fünften
Kriegsanleihe wird der Welt beweiſen, daß wir auch finanziell

ihnen auferlegt. (Beifall.)
ſcheitert an unſerer Ernte.

allen Stäirmen trotzen können. (Lebh. Beifall.) Der Redner
erinnert an die Tat des erſten deutſchen Handels- UBootes und
die Ankunft des zweiten, der Bremen. (Lebh Beifall.) Dieſe
weltbewegende Tat deutſcher Technik, deutſchen Wagemutes und
deutſcheh Soefahrertums wird den wirtſchaftlichen wie den poli
ſchen Jntereſſen des Deutſchen Reichs von Nutzen ſein. (Lebh.
Botfall.)

Der Präſident gedenkt dann des Ablebens der Abgg. Dr.
Oertel und Dr. Gieſe, deren Andenken das Haus durch
Erheben von den Sitzen ehrt. Er ſchließt mit dem Wunſche,
daß Abg. Schulenburg, der verwundet iſt, bald geneſen möge.

Das Gouvernementsgericht Thorn beantragt die Genehmi-
gung zur Einleitung eines Strafverfahrens gegen den Abg.
Dr. Liebknecht wegen Vergehens gegen die S 110 und 120
des St G. B. Der Antrag wird der Geſchäftsordnungs-
kommiſſion überwieſen.

Die Rede des Reichskanzlers.
Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt das Wort
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg: Wenn zwiſchen

Jtalien und Deutſchland auch tatſächlich Kriegszuſtand
herrſchte, ſo war eine förmliche Kriegserklärung nicht erfolgt.
Offenbar ſcheute Jtalien vor den verhängnisvollen Folgen
zurück, die ſeine wirtſchaftlichen Beziehungen zu
uns nach dem Krieg erleiden mußten. Auch wünſchte man in
Rom die Jnitiative un s zuzuſchi Wir hatten keinen An
laß das Spiel Jtaliens zu ſpielen. Daß unſere Taktik vichtig
war. zeigten die ununterbrochenen Anſtrengungen der Entente,
Ftalien zur Kriegführung e bewegen. Ueber ein Jahr lang
hielt es Stand, aber am E haben die Daumenſchra die
England mit der gleichen Rückſichtsloſigkeit wie bei den Neu
twalen, ſo bei ſeinen Verbündeten anſetzt, zu ſtark gepreßt.
Ftalien iſt in ſeiner Kriegführung von engliſcher Kohle und
engliſchem Geld abhängig. So hat es ſchließlich den Krieg
erklärt. Engliſche Zwecke ſicherlich waren es die den Ausſchlag
gegeben haben, wenn auch die italieniſche Balkaninſpirationen
mitgewirfkt haben mögen. Bekanntlich wünſcht Jtalien auf
dem Balkan Ausdehnung ſeines Einfluſſes auf Gebietsteile, die
zur Jntereſſenſphäre Griechenlands gehören. Um nicht
ganz ausgeſchaltet zu werden, erſchien ihm die Teilnahme an
der Sarkailerpedition erwünſcht. und dieſe wiederum mußte
zu erneuten Zuſammenſtößen zwiſchen italieniſchen und deut
ſchen Truppen in Mazedonien führen. So entſtand die Kriegs
erklärung an uns.

Gleichzeitig hat ſich Rumänien unſeren Gegnern angeſchloſſen.
Unſere Beziehungen zu Rumänien vor dem Kriege beruhten
auf einem Bündnisvertrage, der zunächſt nur zwiſchen Rumä-
mien und OeſterreichUngarn abgeſchloſſen, durch den Zutritt
Deutſchlands und Jtaliens aber dann erweitert wor
den war. Die Bertragſchließenden verpflichteten ſich zu gegen
ſeitiger Waffenhilfe im Falle eines unvrovozierten Angriffs
von dritter Seite. Als der Krieg ausbrach, war König Carol
mit aller Energie für den Anſchluß an die Zentralmächte.
Als eine Verleugnung des Bündnisvertrages erſchien dem
verſtorbenen Asnig der Einwand, daß Rumänien von der öſter-
reich ungariſchen Demarche (Schritt) in Serbien nicht benach-
richtigt und über ſie nicht befragt worden ſei. Aber in dem
entſcheidenden Kaäbinettsrate drang der bejahrte König mit
ſeiner Meinung gegen eine Regierung nicht durch, deren
Miniſtervräſident von Anfang an über alle Verträge binweg
mit der Entente ſympathiſierte. Kurze Zeit darauf ſtarb der
König an den Folgen der ſeeliſchen Erregung, die ihm das Be
wußtſein bereitet hatte,

daß Rumänien ſeine Bundesgenoſſen verraten würde.
Die rumäniſche Politik Bratianus ging darauf aus. ſich auf
Koſten der im Völkerkriege liegenden Parteien zu bereichern,
ohne große eigene Opfer. Es galt nur rechtzeitig zu erkennen,
auf welche Seite ſich die Wagſchale des Krieges endgültig
neigen werde und dem Augenblick des Anſchluſſes nicht zu ver
paſſen. Schon im erſten Kriegsjahre, vermutlich nach dem
Falle von Lemberg, ſchloß Bratianus hinter dem Rücken ſeines
Souveräns einen Neutralitätsvertrag mit Ruß-
land. Nach dem Fall von Przemyſl aber ſchien ihm die Zeit
gekommen, ſich mit unſeren Gegnern über den Jndaslohn zu
verſtändigen. Die Verhandlungen ſchlugen indes fehl. Ruß-
land wünſchte, ſeinen eigenen ungeheuren Länderbeſitz durch
die Bukowina zu vergrößern; auf das Banat hatte aber
Serbien ſein Auge geworfen, während Rumänien nicht nur
die Bukowina, ſondern auch die öſterreich-unga-
riſchen Gebietsteile bis zur Theiß für ſich haben wollte.
So kam es nicht zum Abſchluß, aber die rumäniſche Neutralität
nakmn immer mehr die Form einer einſeitigen Begünſtigung der
Entente an. So bedurfte es unſeres ſehr energiſchen Druckes.
um die Freigabe des von uns aufgekauften Getreides zu er-
wirken. Nach dem Durchbruch bei Gorlice wurde Herr
Bratianu zweifelhaft, ob er ſich auf das richtige Pferd geſetzt
babe. Die Verhand'ungen mit der Entente gerieten ins Stocken.
Jmmer beſtimmte ja die allgemeine Kriegslage die rumäniſche
Politik. Als dann aber die große ruſſiſche Offenſive
dieſes Frühjahrs kam und dann die Angriffe an der Somme
einſetzten, glaubte Herr Bratianu, den Zuſammenbruch der
Zentralmächte vor ſich zu ſehen. Nun war er entſchloſſen, ſich an
dem vermeintlichen Leichenraube zu beteiligen. Auf der
anderen Seite hatte die Entente für ihre Verhandlungen mit
Bratianu freiere Hand als vorher. Serbien war beſiegt, ſeine
Annektionswünſche kamen nicht mehr in Betracht. Um ſo frei
gebiger konnte man ſich Rumänien gegenüber zeigen Mitte
Auguſt wurde Herr Bratianu mit unſeren Gegnern handels
einig. Den Zeitpunkt des Losſchlagens behielt er ſich vor, er
machte ihn von gewiſſen Vorausſetzungen militäriſcher Art ab-
hängig. Der König hatte uns bis dahin verſichert, daß er
neutral bleiben werde. Am 5. Februar d. J. hatte der hieſige
rumäniſche Geſandte auf Befehl ſeines Königs die formelle Er
härung abgegeben, daß der König entſchloſſen ſei,

die bewußten

gewollte Vieldeutigkeit der Aus
drucksweiſe weder neues Vertrauen werben noch altes be

Donnerstag, W. September, nachmittags 34 Uhr.

ind Jn der Diplomatenlogedie Botſchafter und Geſandten von Oeſterreich-Ungarn, Türkei,

Wir treten in einem Augenblicke

oder Nichtſein vielleicht auf dem Höhepunkt angelangt iſt.
Der neue Feind, der uns erſtanden iſt. ſchreckt uns nicht. (Bei-

Rumänien büßt ſchon heute auf dem Shlachtfelde für
einen An allen Fronten wird um dieEntſcheidung gerungen. Rieſenhaft ſind die Anſtrengungen

Der Feldherrnblick

haben ſchwere ruſſiſche Angriffe weſtlich von Luc

luſten für die Ruſſen ſind ſie

iar VGeſandten daß er
kommen anſchließe.

wareg wi t die e d ankerrich tet Be
reg wir ſortiagu nierr Beſtän n wir den König esten geren hingewieſen. Das haben wir

den politif n getan, diegegen den wirkten. Der König erklärte er glaube
daß ſich ſein iſter an die Entente gebunden hobe oderh e klärung ärte der
unſerem Geſan die.riens den Kriegen r ſettrt
zaß er die Mebilmacheugdorder n
Erneutes lebh. Hört, hörtl) Am

entſchloſen, die Ventralität Rumäniens aufrecht zu
erhalten, der Kronegt am nächſten Tage werde die Wahrheit
ſeiner Worte beweiſen. (Hört, hört! und ſtürm. Gelächter.)
Nebrigens war die Entente noch am 23. Auguſt ſich ſelbſt nicht
darüber im klaren wann Rumänien den Krieg erklären
welle. Wir wußten das aus guverläſeer Quelle. Dann haben
r die Ereigniſſe überſtürzt. Nach Nachrichten, die ich
ür zuverläſſig halten möchte, ſtellte Rußland kürzlich das

Ultimatum, es drohte über die ungeſchützte rumäniſche Grenze
einzurücken, falls Rumänien nicht bis zum 28. Auguſt den Krieg
erklärt habe. Ob dieſes Ultimatum ein mit Bratianu abge
kartetes Spiel war, um den König mit fortzureißen, laſſe ich
dahingeſtellt. Herr Briand hat in einer ſeiner letzten Reden
die Schönbeit und Hoheit. des Vorgehens Rumäniens gerühmt.
(Gelächter.) Politiſche Zuſtände, unter denen Miniſter- und
Königsworte nicht mehr gelten, laſſen auf die Freiheit. Gerechtigkeit und Ziviliſation, für die die Entente kämpfen will, ein

etwas fragwürdiges Licht fallen. Von der Einſchätz der
allgemeinen Kriegslage hat Rumänien ſeine Raubpolitik
abhängig cht. Nun, es wird ſich ebenſo militäriſch ver
rechnen, wie es ſich gemeinſchaftlich mit der Entente politiſch
bereits verrechnet hat. Man vechnete ja zuverſichtlich auf den
Abfall der Türkei und Bulgaviens. Aber die Türkei und Bul-
garien ſind nicht Rumänien und Jtalien. (Lebh. Beifall.)
Unverrückbar ſteht ihre Bundestreue, ſie hat auf den
t eldern der Dobrudſcha glänzende Siege gefeiert.
(Beifall.

Harte Kämpfe toben im Oſt und Weſt und Süd. Anfang
Juli hat die

große Offenſive der Engländer und Franzoſen
an der Somme eingeſetzt, jetzt ſollte die Front der verhaßten
Deutſchen durchbrochen, Frankreich und Belgien befreit und der
Krieg nach Deutſchkand hineingetragen werden. Wohl haben
die Franzoſen und Engländer Vorteile erſtritten, wohl ſind
unſere erſten Linien um einige Kilometer zurückgedrückt, auch
ſchwere Verluſte an Menſchen und Material haben wir zu be
klagen; bei einer in ſo großem, gewaltigen Maßſtabe angeleg-ten Offenſive iſt das unvermeidbar. Aber der urqbruß im
großen Stile, die Aufrollung unſerer Stellung iſt nicht c
glückt. (Beifall.) Ungebrochen ſteht unſere Front da. in
Ende der Kämpfe an der Somme iſt noch nicht abzuſehen, ſie
werden noch manches Opfer koſten aber durch kommen ſie
nicht! (Lebh. Beifall.) Dafür veeg uns unſere Führung,
dafür bürgt die unvergleichliche be ſgieſtoſs Tapferkeit der
Truppen aller deutſchen Stämme. (Beifall.)

Auch im Oſten tobt der Kampf weiter. Nachdem die große
Offenſive des Generals Bruſſilow zum Stehen gebragt war,

an der Na
jarowka und in den Karpathen eingeſetzt; unter blutigen Ver

ammengebrochen. Auch hier
wird ſtandgehalten werden d unvergleichlichen Helden
mut unſerer Heere. (Beifall.) Seit einem Jahr iſt der

neue große Balkanplan der Entente
gereift, der den Vierbund ſprengen. unſere Vereinigung mit
dem Orient zerreißen ſoll, t dann die vereinten Kräfte
gegen Deutſchland gerichtet werden können. Seit faſt einem
Jahre wird als Vorbereitung dazu ein großes Heer in Salo-
niki erhalten. Verrat Rumäniens ſchloß die Kette. Und was
iſt erreicht? Die Lage unſerer treuen und tapferen Verbünde-
ten iſt unerſchüttert, Oeſterreich- Ungarn ſteht an der Oſtfront
zuſammen mit uns bis nach Siebenbürgen, türkiſche Truppen
kämpfen in Galizien, bulgariſche, deutſche und türkiſche Trup-
pen haben die Rumänen in der Dobrudſcha Se Jm
ganzen alſo: an der Sommefront einzelne Erfolge der Geg-
ner, die aber die Geſamtlage nicht ändern. Jm übrigen er
folgreiche Abwehr aller feindlichen Angriffe, und damit Durch
kreuzen der feindlichen Abſichten. Auf dem Balkan Scheitern
der feindlichen Plänel! (Beifall.)

So geht der ungeheure Krieg weiter. Jmmer neue Völker
ſtürzen ſich in das Blutbad. Zu welchem Ende? Die Kriegs
ziele, die unſere Gegner immer unverhüllter verkünden,
dulden keine Mißdeutung: Eroberungsluſt und Vernichtungs-
wille! (Zuſtimmung.) Konſtantinopel den Ruſſen, Elſaß-
Lothringen den Franzoſen, das Trentino und Trieſt den
Jtalienern, und jetzt Siebenbürgen den Rumänen.
Für uns war vom erſten Tage an der Krieg nichts anderes als
Verteidigung unſeres Rechtes auf Leben, Freiheit und Ent-

wicklung.
Darum konnten wir als die erſten und die einzigen

unſere Friedensbereitſchaft erklären.
Jch habe darüber am 9. Dezember vorigen Jahres und ſpäter
wiederholt deutlich geſprochen. Asquith und Lord
Robert Cecil ſchaffen meine Worte nicht mit der Behauptung
aus der Welt, wir hätten gar keine oder unerträgliche und er-
niedrigende Friedensbedingungen kundgegeben. Wir haben
das Unſerige getan. Wie können wir ein Friedensangebot
machen, wenn unſere Gegner einen heute zu ſchließenden
Frieden als Erniedrigung, Herausforderung, als
eine Schmach gegen das Andenken der Toten bezeichnen,
wenn manche den Krieg für utopiſche Kräegsziele
führen? Jhre Eroberungsluſt iſt es, die die Schuld trägt, daß
die Berge der Toten ſich täglich türmen. (Lebh. Zuſtimmung.)

Wir wollen Deutſchland für alle Zeiten und gegen jeden
Angriff ſchützen.

Glaubt Herr Briand, daß die Gedanken, die unſere Gegner vor
dem Kriege zuſammenführten: franzöſiſche Revanchepolitik,
ruſſiſche Eroberungsluſt, engliſcher Einkreiſungs- und Welt-
beherrſchungsdrang, daß der Vernichtungswille und die W
kottierungstendenzen den Boden für internationale Ab-
machungen bereiten? Meint Herr Briand, ſein ideales r

Schutz der Freiheit der Nationen gegen jeden Angrif S

(Beifall.)

durch einen Vernichtungskrieg erreichen zu können, in welchem
die Jugend Frankreichs auf den verwüſteten Schlachtfeldern

an der Somme dahinſtirbt? tLetzthin iſt wieder die Mär aufgewärmt worden, der Kaiſer
habe durch ſeinen Einfluß beim Zaren die freiheitlicheEntwicklung Rußlands gehindert. Dieſe m.
iſt unwahr, iſt das ſtrikte Gegenteil der Wahrheit. (Hört
hört!) Jm übrigen, ob Rußland autokratiſch oder konſtitutio-
nell ſein will, iſt Rußlands Sache. Fch vertrete nur
deutſche Jntereſſen; nur die Achtung vor dem deutſchen
Recht, vor den deutſchen Intereſſen iſt das, was wir
im Frieden von den andern Mächten verlangen, ſie mögen
unter dieſem oder jenem Regime leben.

England hat bisher nicht geſagt, was es von den Kolonien
ſich zueignen will, aber die Briten laſſen keinen l dar
über, daß ſie ein militäriſch wehrloſes, wirtſchaftlich zer-
ſchmettertes, von aller Welt boykottiertes und zu dau

und mit ſtützt, einer geſunden

r Schonung, aus veralteter Ve

el angewendet wür
en uns e n wurden das Schwert

rziehen. da
aterlande in allen Herzen auf, kampfesmutig und ſi

2 egesbewußt. tedes den
daß es für uns nur eine Parole gibt:

Durchhalten und ſiegen!
Und wir werden ſiegen. (Lebh. Bravo.)
mittel haben gereicht. die neue gute Ernte

ſt es trotzdem nicht.
l der Organiſation und

eſſerungsvorſchläge. g* teile die tiefe Trauer um
erſtümmelten, ich neige

mich vor dem Heldenſinn der Frauen und Männer ohne
Unterſchied von Rang und Klaſſe, die die Opfer tragen
eirig in der Dellipn Liebe zu dem Lande, das all ihr Eigenumſchließt, das in Arbeit und Kampf erworben iſt. her v
und größer iſt der Todesmut unſerer Söhne und Brüder
dranßen. Vor ihren beiſpielloſen ntaten muß unſer Leid

f an ihr Ohr er
m

verſtummen, kein Wort der Klage
klingen, nur heißer Dank aus der Heimat ſoll ihr Gefährte
Trommelfeuer ſein! (Lebh. Beifall.)

Bei unſerer Kriegsanleihe hat das deutſche Volk Ge
äinhe wiederum zu beweiſen. es zu allen Opfernfä i und feſt an unſeren Sieg glaubt. d wei dah eder
Deu e, der ſein Vaterland liebt, es als ſeine Ehrenpflicht
anſieht, durch die Hergabe aller verfügwareg Mittel das Kom
men des Sieges zu beſchleunigen. Die Zähne aufeinander
gebiſſen, aber die r en und die Hände weit auf, ſo wollen
wir hinter unſeren
(Lebh. Beifall.)
Dieſer Kriegsbrand Zat uns gezeigt, auf wie feſtem, unzer

ſtörbarem Fundament unſer Haus gebaut worden iſt. Was
anderes befähigt uns denn, dieſen Kampf ſiegreich zu beſtehen,
als die Liebe zu dem Lande der Väter, die unverlorene
Kraft, die im Urgrund des Volkes lebt, aus dem ſie
in ewiger Erneuerung emporwächſt! Nichts von dem, was uns
dieſe Feuerprobe beſtehen läßt, können wir im Frieden ver
miſſen. Unermeßliche Arbeit war ſtets unſer Glück und ſoll es
auch weiter ſein. Die gewaltigen Aufgaben auf allen Ge
bieten des ſtaatlichen und ſogzialen, des wirtſchaftlichen und
olitiſchen ns rfen zu ihrer Löſung aller Kräfte,
ie in unſerem Volke leben. Eine Staatsnotwendigkeit, die

ſich gegen alle Hemmungen durchſetzen wird, iſt es, die Kräfte
die da ſind, die zu aſſen, zu wirken verlangen, für das Ganze
zu nützen. (Bravo.

Freie Bahn für alle Tüchtigen!
(Lebh. Beifall links), das iſt die Loſung. Die Regierung wirddieſe Loſung elCleüeſeef durchführen. Dann wird unſer

Reich feſtgefügt, weil jeder Stein und jeder Balken mit trägt
ukunft entgegen. Dann wer

den die Starken aus allen Ständen gern und freudig teil
nehmen an den Werken des Friedens, wie jetzt am blutigen
Kampfe. (Lebh. Beifall im Hauſe und auf den Tribünen.)

Keine ſofortige Beſprechung.
Abg. Spahn (Ztr.) beantragt, die Sitzung auf

Donnerstag, den 5. Oktober. feſtzuſetzen und dann
mit der Beſprechung der Rede des Reichskanzlers zu beginnen.

Abg. Scheidemann (Soz.): Angeſichts der geſamten politi
ſchen Lage hätten meine S J den dringenden Wunſch
gehabt, ſofort im Anſchluß a die Rede des Herrn Reichs
kanzlers in eine Debatte über ar Rede einzutreten. Dieſer
Wunſch wird jedem begreiflich erſcheinen, der weiß, wie gro
die Anteilnahme des geſamten Volkes an allen politiſchen un
wirtſchaftlichen Fragen zurzeit iſt. Nachdem aber eine Reihe
Parteien dieſes Hauſes den Wunſch ausgeſprochen haben, daß
einige der Fragen, die wir hier erörtern werden, zunächſt in
der Budgetkommiſſion beſprochen werden ſollen, in der auch
beſtimmte Auskünfte gegeben werden ſo len über eine ganze
Anzahl anderer Fragen, die ſehr wichti G S V hat
meine Fraktion einſtimmig beſchloſſen, dem Wunſche der Par
teien nicht entgegenſtehen zu wollen. Wir werden alſo
dafür ſtimmen, daß die Debatte am Donnerstag kom
mender Wöche einſetzt. 73Abg. Ledebour (Soz. Arbeitsgem.): Wir halten es für not
wendig, daß das Haus ſofort morgen in die Erörterungen
der vom Reichskanzler vorgebrachten Fragen eintritt. m
Volke wird man es nicht verſtehen, daß, wenn der deutſche
Reichstag nach einer Pauſe in dieſer außerordentlichen Zeit
zuſammentritt, er ſich jetzt nach Anhörung einer einleitenden
Rede des Reichskanzlers wiederum auf längere Zeit vertagt,!
anſtatt ſofort in die Beantwortung der vom Reichskanzler dar
gelegten Ausführungen einzutreten. Sind wir denn etwa in
Deutſchland minder befähigt, ſo große und wichtige An
gelegenheiten im Reichstage zu erörtern, als in Ungarn
(Sehr gut! b. d. S Arbg.), wo von allen Seiten des
Hauſes in der ausgiebigſten Weiſe ſofort die wichtigen Fragen
im Meinungsaustauſch mit der Regierung erörtert worden
ſind. Wenn jetzt davon Abſtand genommen werden ſoll ſofort
in die Erörterung einzutreten, ſo kann das nur die Wirkung
haben, daß die Pvlitik der Reichsregierung und der maßgeben
den Parteien dieſes Hauſes vom Volke n ungünſtiger be
urteilt wird, als das ſowieſo infolge der Ereigniſſe ge
ſchehen iſt. Wir halten es für dringend notwendig,
daß der Reichstag ſeine Anſicht kundgibt, denn das iſt
ſeine Verpflichtung gegenüber dem Volke. (Zuruf: Tut er
auch.) Wenn die Reichsregierung glaubt, jetzt nicht in eine
ſolche Erörterung eintreten zu können, hätte der Reichskanzler
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ſeine Rede ja in einer Zeit halten können, in der auch ſeiner
Ueberzeugung nach ein voller Mnpnagantarſh im Parla
ment möglich war. Wenn jetzt allein eine derartige Rede ins
Land hinausgeht, die ich natürlich nicht ſachlich kritiſieren will,
o kann dadurch nux der Glaube erweckt werden, das waren

Verlegenheitsworte, und man iſt nicht in der Lage,irßt das zu ſagen was notwendig iſt. (Sehr richtigl. b. d. So t
rbg.) Jm Auftrage meiner Parteigenoſſen beantrage

deshalb, daß der Reichstag ſich auf morgen er und die
Erörterung der vom Reichskanzler angeſwitt nen ragen auf
die Tagesordnung ſetzt. (Bravol b. d. Soz. Arbg.)

Abg. Baſſermann (natl.)
Der Antrag Spahn entſpricht nicht einem Wunſche der Re

gierung, ſondern den praktiſchen Erwägungen und den Be-
ratungen des Aelteſtenausſchuſſes. Auch der r
auf den ungariſchen Reichstag trifft nicht zu, denn es iſt nicht
davon die Rede, daß hier eine m Beratung über dieauswärtige Politik unterbleiben ſoll. Es ſollen nur eine ganze
Anzahl Fragen der auswärtigen Politik zunächſt im Aus
ch uß eingehend beſprochen werden, zumal ſolche darunter

ind, die nur in vertraulicher Beratung erledigt werden
können. Wir es für richtiger, im 2 v geſamten
Materials zu ſein, ehe wir im Plenum des Reichstags Stel-

vder gar aus dunklen Gerüchten, die daset n pro jedes irgendw e

brennende, oft verſchwiegene Liebe zum

zwei Jahren des Kampfes und Ringens.erbens wiſſen wir genauer als je zuvor

t

Unſere Lebens
ellt 1 vielffe Afgere

1

1

eldgrauen ſtehen, ein Mann und ein Volk.
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m ine dringliqhe Aufrage im Reichstage.
eordneter Simon im ReichsAnſren nacbre Soz) hat t tage ſorgende

„Jſt der Herr Reichskanzler bereit, die vom. Reichst ie inmütig und vom Herrn Staatsſekretär v u
82 ergehen getan Seſt 7. Juni 1916 grund s

t miſſion zur Prüfung von Bear er gehend zu berufen Berträten
e Anfrage wird bei der Geſchäftslage des Reichstagesnicht vor Freitag nächſter Woche auf die Tage

Reichstags geſtellt werden können. Auf die Antwort darf man
um ſo mehr geſpannt ſein, als es direkt auffallend iſt, daß trotz
der Sago durch den Staatsſekretär bis heute anſcheinend in
der Sache gar nichts unternommen wurde. Die N
prüfung der Verträge iſt um ſo notwendiger. als eine Unzadl
von ihnen gegenwärtig noch laufen und das Reich alles Jnter
eſſe daran hat, daß ſehr ſparſam gewirtſchaftet wird.

Kleine politiſche Nachrichten.
Ausfuhrverbot für Eiſenwaren. Durch Bekanntmachung desReichskanzlers vom 28. September 1916 iſt die Aus r und

Durchfuhr von Eiſen, Eiſenlegierungen und den daraus her
geſtellten Waren (Nr. 777 bis 848 des Zolltarifs) verboten wor
en. Der geſteigerte Bedarf an Eiſen und Stahlerzeugniſſen

hat eine ſtärkere Ueberwachung der Eiſenausfuhr durch Erwei
terung des Verbots notwendig gemacht. Das Verbot bezweckt
keineswegs eine völlige Ausfuhrſperre. Es ſoll nur die Unter
lagen für die Ueberwachung und die Ausnutzung unſerer für
das neutrale Ausland beſonders wertvollen Eiſenausſuhr ver
ſtärken.

Höchſtpreiſe für Konſerven.
Jm Reichsanzeiger vom Donnerstag werden Höchſtpreiſe für

die Fabrikation und den Kleinhandel für Spargelkonſerven,
rrſentanſerven und Konſerven aus gemiſchtem Gemüſe zur

enntnis gebracht. Die Fabrikationspreiſe betragen für die
1. Normaldoſe von 900 Kubikzentimeter Rauminhalt für
Frage in den verſchiedenſten Qualitäten 1,20 bis 2,65 Mk.,
für Gemüſe 0,80 bis 1,70 Mk. Die Preiſe der größeren und
kleineren Packungen ſind dementſprechend.
angehalten, nachzukalkulieren,
billiger zu liefern imſtande ſind.

Die Höchſtpreiſe im Klein handel werden in folgender
Weiſe feſtgeſetzt: Es wird. zunächſt ein Pauſchalſatz von 5. Pf.
für die 1/1. Normaldoſe von 900 Kubikzentimeter Rauminhalt
als Vergütung für Fracht, Rollgeld, Koſten der Rückſendung
der und dergl. aufgeſchlagen. Der Kleinhandels

iſt bei um 20 Prozent, bei Luxus-müſen um 30 Prozent höher, als die ſich hierdurch ergebende
umme. Unter der Vorausſetzung, daß die Fabrikationspreiſe

die oben angeführten Höchſtpreiſe ſind, betragen hiernach die
Kleinhandelshöchſtpreiſe für die 11. Normaldoſe von 900 Kubik-
zentimeter n für Spargel 1,50 bis 8,51 Mk., für Ge
müſe 1,02 bis 2,15 Mk. Die Benennungen der Honſerven und
die Beſchaffenheit des Jnhalts ſind durch die ſeit e lten
den Geſchäftsbedingungen der Obſt- und Gemüſekonſerven-
brauche im Jnlandsverkehr feſtgelegt. Abdrucke der Geſchäfts
bedingungen ſind gegen Erſtattung der Selbſtkoſten von der Ge

Die Fabriken ſind
um feſtzuſtellen, ob ſie nicht

müſekonſerven- Kriegsgeſellſchaft m. b. H in Braunſchweig zu
Keziehen.

Aus der Provinz.
Ein Landrat gegen die allgemeine Erwerbsgier.

Der Landrat des Kreiſes Feine hat nachfolgende Be
kanntmachung erlaſſen: Schon ſeit längerer Zeit wurde von
den verſchiedenſten Stellen darüber geklagt, daß die Obſtpächter, obwohl ſie infolge der hohen Preiſe und des reichen

Pflaumenanhangs einen außergewöhnlichen Ver
di en ſt erzielen, weniger geneigt wären, dem Bedürfnis der
minderbemittelten Bevölkerung auf Muspflaumen durch Ab

be einer entſprechenden Menge zu einem angemeſſenen Preiſe
Rechnung zu tragen. Jn jetziger Zeit kann es nicht genug ver
urteilt werden, wenn jemand rückſichtslos darauf
aus iſt, ſeinen Gewinn ſo hoch wie möglich zu
ſteigern. Jeder Oebſter wohl macht in dieſem Jahre ein glän-
zendes Geſchäft, auch wenn er der Bevölkerung der Ortſchaften,
in denen ſeine Pachtungen liegen, Muspflaumen zu dem immer
noch ſehr hohen Preiſe von 6 Mk. abgibt. Mit noch größerem
Befremden muß aber vernommen werden daß auch kreisein
geſeſſene Obſtbaumbeſitzer von der allgemeinen Er-
werbsgier angeſteckt ſein ſollen und es ablehnen, die nach
Deckung des eigenen Bedarfs übrigbleibenden Pflaumen unterdem r en 10 Mk. an Ortse pgeſeſene zu verkaufen,

genſatz zum Oebſter nicht die re
Mehrkoſten gegenüber anderen G Pren gehabt haben. Jch
empfehle daher, namentlich den C emeindevorſtehern, darauf
hinzuwirken, daß die Obſtbaumbeſitzer den Bedarf von Mus-
pflaumen in ihrem Orte durch Verkauf der Pflaumen zu höch
ſtens 6 Mk. für den Zentner decken chelfen. Sollte Einwirkung
nach dieſer Richtung hin vergeblich ſein, ſo kann ich nur raten,
Leute, die ſo großen Erwerbſinn und ſo geringen
Gemeinſinn betätigen, durch Veröffentlichung ihres Ge-
barens zu kennzeichnen.

Die Erfahrung wird auch hier wieder lehren, daß denen, die
es angeht, nicht zu raten iſt, daß vielmehr ihr Erwerbsſinn
größer bleiben wird als ihr Gemeinſinn.

Agrarier-Wünſche.
Für die a ſind vor kurzem nach den An-ſtelle die Reſtimmungen über die Regelung

e

er
werden. der ihn veran

Alſo: den „Erzeugern“ hohe Preiſe, den Aufkäufern ein ange
meſſener Verdienſt und den Sammelſtellen für ihre Mühewal
W un Dem Volke bleibt die weitere Opfer-reudigtkei

Anrechnung des aus Hausſchlachtungen gewonnenen Fleiſches
auf die Fleiſchkarte.

Das Kriegsernährungsamt teilt mit:
Erfolgt die Verwendung des aus einer Hausſchlachtung gewonnenen Fleiſches innerhalb des Zeitraumes, für den der

Selbſtverſorger bereits Fleiſchkarten erhalten hat, ſo hat er
eine entſprechende Zahl von Fleiſchkarten nach näherer Rege-lung des Kommnal verbandes dieſem zurückzugeben. Erſtreckt
ſich die Verwendung über dieſen Zeitraum hinaus, ſ hat der
Soelbſtverſorger außerdem bei Ausgabe neuer Fleiſchkarten an
zugeben, innerhalb welcher Zeit ec die Fleiſchvorräte verwenden
will. Für dieſe Zeit erhält er nur ſo viele Fleiſchkarten, als
ihm nach Abzug der Vorräte noch zuſtehen.

Hierbei wird das Schlachtviehfleiſch mit drei Fünfteilen
des Schlachtgewichts angerechnet.

4 Selbſtverſorgern, die ihren Bedarf an Schweinefleiſch durch
Hausſchlachtung decken, wird bei dem erſten Schweine. das ſie
innerhalb eines jeden Jahres, gerechnet vom 2. Oktober 1916 ab,
ſchlachten, das Schlachtgewicht nur zur Hälfte angerechnet.

Die rumäniſche Kleie nicht vergiftet.
Die durch die landwirtſchaftliche Verſuchsſtation in Leipzi g

Möckern vorgenommene Unterſuchung der rumäniſchen Kleie,
nach deren Verfütterung angebliſch Schweine erkrankt und ein
gegangen ſein ſollten, hat eine einwandfreie Beſckaffenheit der
ſelben ergeben die Krankheits- bezw. Todesfälle der Schweine
müſſen alſo in anderen Urſachen geſucht werden.

Leuna. Das Amoniakwerk wurde am Mittwoch dem
Vernehmen nach von einem Vertreter des Kriegsmini-
ſt e rium s und des ſtellvertretenden Generalkommandos des
4. Armeekorps beſichtigt. Hieran ſack ſich eine Beſprechung
mit den Bauleitern. Die Arbeiten ſollen noch mehr beſchleu
n i

Lützen. Nahrungsmittelvergehen. Vor dem hiegen Schöffengerichte kamen chiedewe Milchver-
lſchungen zur Verhandlung. Von der Anklage dieſes

ergehens wurden die e uen Liska Renker
und ine Schmidt in Großſchkorlopp freigeſprochen, wäh
rond die Gutsbeſitzersfrau te roßſchkorlopp
ſchuldig befunden und mit 20 Mark beſtraft wurde. Eine Strafe
von 50 Mark trifft weg See Ve ns die Frau GutsP A. R. in S., writ e nach Leipzig Fltekerte Milch ge

e

Ränker in

wäſſert hat. Frau Frida Soupe in wegen Ver
füt von Brotgetreide ſechs Mark S len.

Eisleben. Kriegsnotmaßnahmen. Ab 1. Oktober
erhalten die Perſonen vom 12. bis 17. Jahre eine Brotration
von einem Pfund mehr wöchentlich. Die Brotmarken-
Ausgabeſtellen geben Scheine zur Anmeldung dieſer Perſonen
aus. t müſſen bis Sonnabend wieder zurückgegeben
ſein. Wer in der Lage iſt, M u s kochen zu können, kann be
ſchlagnahmte Kupferkeſſel benutzen. die der Magiſtrat zur Ver
fügung ſtellt. Da es nur etwa 40 derartige Keſſel ſind, die be
nutzt werden können, ſo muß zeitig angemeldet werden. Eine
ganze Reihe Perſonen iſt ſchon vorgemerkt. Wegen des ver
minderten Abſatzes und der Verzögerung in der Herbeiſchaffung
von Waren, haben eine große Anzahl von Geſchäften beſchloſſen,
vom 2. Oktober an die Läden um 7 Uhr abends zu ſchließen,
um Licht und andere Unköften zu ſparen. Sonnabends und an
den Lohntagen iſt wie bisher geöffnet. Die Kartoffellieferung
ſtockt jetzt wieder ſehr bedenklich, ſo daß die ärmere Bevölkerung
in arge Bedrängnis gerät. Leider kann die Stadt ihre Liefe-
rungen nicht aus der Nähe von Eisleben beziehen, ſondern nur
aus der Halliſchen Gegend, alſo per Bahn. Eine Beſſerung
gegen voriges Jahr iſt das ja ſchon, aber in der Umgegend

dürfte ſich doch auch noch ein UNeberſchuß für Eisleben ergeben.
Es muß darauf gedrungen werden, daß die Ernte energiſch in
Angriff genommen wird. Die Stadt ſelbſt hängt dabei leider
ganz vom Lande ab.

Hergisdorf. Ungleiche Zuteilun 5 Jm hieſigen
Orte herrſcht eine Verteilungsart, die das Vertrauen zu den
Behörden vollſtändig verwiſchen muß. Bei der Verteilung der
Gerſte wurden Einwohner, die ſelber welche geerntet hatten,
mit Gerſte bedacht, und Familien, die keine geerntet hatten,
bekamen keine. Das iſt jedenfalls nicht in der Ordnung, und
ſicher zahlen die Bevorzugten auch keinen höheren Preis, als
die Leerausgehenden bezahlt hätten. Bei der Zuckerverteilung
haben Familien mit einem Kinde 5 Pfund Zucker erhalten und
Familien mit fünf Kindern bekamen keinen. Jn einer ſo
kleinen Gemeinde wie Hergisdorf, wo der Ortsvorſteher ziem-
lich genau die Verhältniſſe der Ortseingeſeſſenen kennt, könnte
wohl für eine gleichmäßige Verteilung der Gebrauchsartikel
geſorgt werden. Bei einigem guten Willen läßt ſich das alles
regeln, und dafür iſt doch ſchließlich die Ortsbehörde da.
Helbra. Schwerer Unfall. Der bei der elektriſchen

Kleinbahn beſchäftigte Wagenreiniger Krafft aus Helbrg, Lud-
wigſtraße wohnhaft, ſprang geſtern morgen gegen 49 Uhr aus

mit dort Anſchluß

S f.

voll

er Wohnung geſchafft.

u

r

am 10. e ru am 12., 13., 14, 16., 17. und 18. Oktober in San

a enbrauerr i 557 er ſche t r Landſturmzu er 1. allepflichtigen des Jahr s 1898; 2. al l e am 8. September 1870und ſpäter geborenen ehrpflich en auf Grund des
vom 4. Sept. 1915 früher daue Untauglichen), ſoweit
bisher nicht gemuſtert 3. die von Truppenteilen
wegen Dienſtunbrauchbarkeit Eutlaſſenen, die bei früheren
Muſterungen als dauernd garniſonverwendungsfähi
arbeitsverwen fähig, zeitig garniſonverwendungs
oder zeitig arbeitsverwendungsfähig erklärten. ſowie alle
wegen körperlicher Fehler zurückgeſtellten Wehrpflichtigen (ztg.
k. u.); 4. all e unter Nr. 1 bis 3 nicht bereits aufgeführten Zu
rückgeſtellten (Reklamierte, die nicht als kriegsverwendungs-
fähig von Truppenteilen a des gegenwärtigen Fe es
entlaſſen worden ſind). Kriegsbeſchädigte brauchen nicht zu
erſcheinen.

Bitterfeld. Die Stadtverordnetenſitzung beſchäf
tigte ſich mit einer Neufeſtſetzung der Unterſtützung an Krieger
frauen und deren Kinder. Die Unterſtützung wurde für Krieger
wen auf 8,60 Mk. und für Kriegerkinder auf 4 Mk. pro

onat feſtgeſetzt. Man erwähnte hierbei, daß bei der Pflau-
men- Verteilung verſchiedene Kriegerfrauen nicht berück
ſichtigt werden konnten, und fragte an, ob nicht eine Ladung
beſonders für dieſe beſchafft werden könne. Stadtrat Richter
erwiderte, daß die Stadt 4000 Zentner Pflaumen angekauft
hatte, aber nach Verkauf von etwa 400 Zentnern e durch die
Beſchlagnahme- Verfügung der weitere Verkauf verhindert wor
den. Jetzt habe die Stadt zwecks Ankaufs von Mus und Mar
melade ſich an eine Fabrik gewandt; der Fabrik hie jedoch
noch der Zucker, und habe man ſich auch bemüht, dieſen Mangel
zu g. Wenn dies erreicht wird, werde die Stadt Mus
und Marmelade erhalten, ſo viel, daß es ausreichend ſein
werde. Der Preis für das Mus werde ſich wahrſch
50 Pf. für das Pfund ſtellen. Ob man jetzt
kommen werde, ſei rig 2 Zu erſtützr age er
klärte noch der Stadtv. Winkler, daß bei den Frauen eine GSr
höhung der nter bung nicht ſtattfand, weil angenommen

wird, daß ſie noch ar chädi

einlich auf
be

eiten können! Mietsentſ
gungen ſollen auch nur von Fall zu Fall feſtgeſetzt werden.

Nach Mitteilungen des Bürgermeiſters ſind in der hieſigen
Aktienbrauerei durch die Stadt 14 Milchkühe eingeſte
deren a täglich an die Einwohnerſchaft zur Ver
teilung gelangt. Auch die Zufuhr von auswärts iſt gut, ſo daß
hinreichend Milch zur Verfügung ſtehen ſoll.

Die Muſterung der 1898 geborenen igen,
derjenigen 1894 bis 1897 geborenen, bisher wegen körperlicher
Fehler oder wegen Reklamation vorläufig vom Militärdienſt
zurückgeſtellten, und der am 8. September 1870 und ſpäter ge
borenen, ungedienten, im Frieden oder bei einer Muſterung

r r 42 n 8. h gen h a 5 rn d rich bezeichneten, nach dieſem Zeitpunkte niten Wehrpflichtigen des Kreiſes Bitterfeld e et
vom 8. bis 16. Oktober d. J., vormittags 8 8 Uhr, im
Rheiniſcher Hof zu Bitterfeld, Lindenſtr. 16, ſtattfinden.

Eilenburg. Die Muſterung der 1s8 jährigen derUntauglichen wird hier vom 18. bis 28. Aer hatttnden

Näheres die Plakate.
Fahrplanänderungen. Die Eiſenbahndirektion

hat mitgeteilt, daß mit dem neuen Fgg am 1. Oktober
folgende Veränderungen eintreten: Der Fr bzug nach r irgis
geht bereits 5.25 Uhr ab und trifft in Seit .18 Uhr ein,

n den 6.25 Uhr nach Bitterfeld Deſſau
Magdeburg abgehenden Zug erreicht wird. ſo wird der
Mittagszug nach Leipzig auf 1.19 Uhr ab Eilenburg und 2,08
Uhr an Leipzig verlegt, damit dort Anſchluß an den 2.22 Uhr
nach Dresden abgehenden Zug gegeben iſt.

Torgau. Ein dreiſter Diebſtahl iſt in der Nacht zum
Dienstag im Stadtkrankenhauſe verübt worden. rt haben
Diebe der Speiſekammer einen Beſuch abgeſtattet. Geſtohlen
ſind eine große Menge Lebensmittel, die die Diebe mittels
eines dem Krankenhauſe gehörigen Handwagens fortgeſchaffthaben. Als Dieb ſteht ein erheblich el Patient, der
3ljährige Bäcker Max Wieland, ohne feſten Wohnſitz, in Ver
dacht, der in der Diebſtahlsnacht aus dem Krankenhauſe ent
flohen iſt. Jn der Umgegend von Zinna hat man den
wagen zerbrochen aufgefunden und 553 einen Teil des geſtohle
z Gutes. Den Dieb hat man bisher noch nicht erwiſchen
önnen.
Pratau. Vom Wagenüberfahren wurden zwei kleineKnaben. Am Mittwo geriet der 116 Jahre alte Sohn des

Arbeiters Rudloff unter einen Laſtwagen, wobei er an den
Beinen ſtarke Verletzungen erlitt, und am Donnerstag wurde
der etwa 4 Jahre alte Knabe Grünthal von einem Wagen tot
gefahnen. In letzterem Falle vergnügten ſich einige Knaben
damit, ſich in einem kleinen Wagen eine Böſchung herabfahren
zu laſſen. Sie ſtießen hierbei gegen einen in Fahrt befindli
Laſtwagen der Domäne Bleeſern, wobei der kleine Grü l
unter die Räder geſchleudert wurde, die über ihn weggingen, ehe
der Kutſcher es e.

Wittenberg. Die Volksküche ſoll erweitert werden, um
eine größere Anzahl ſpeiſen zu können. Stand ſie bisher nur
den Kriegerfamilien zur Verfügung, ſo ſteht ſie ab 2. Oktober
allen offen. Auch iſt der Preis erhöht worden, ſo daß vom
Montag ab das Liter Eſſen ſtatt 20 Pf. 25 Pf. koſtet die halbe
Portion koſtet 15 Pf.

Verhaftet wurden die Arbeiterinnen Ling Schatt aus
Haſſerode und Juliane Jacob aus Klingenthal. Erſtere wurde
erwiſcht, als ſie eine in einem Uhren warengeſchäft geſtohlene
Uhr verkaufen wollte; letztere hat, nachdem ſie eben erſt das
Gefängnis verlaſſen hatte, einer Arbeiterin einige Kleidungs
ſtücke und ein Paar Schuhe geſtohlen.

Verantwortlich für: Politik, W Jafttrzarn und Parteinachrichten PaulHennig r Gewerkſchaftliches und net a Bock;
und Saalkreis und Aus der elmWilhelm Koenen; Anzeigen Wilh e
Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsduch
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

iegre
iſt das Ziel der Kriegsanleihe. Deshalb muß jeder zeichnen, ſoviel er
kann. Das iſt er ſeinem Vaterlande, ſeiner Familie und ſſch ſelbſt ſchaldig.
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Goräuohoerts fottheringe

in Bouillon Deee l. 35
Oohsena Suppenwürfel 10 Stok. 40

Ochsona-Extrakt 1 Pfd. Doge 3.50
Ochserna-Extrakt Ptd.- Doee 80
Ochsena-Extrakt Pfd. Doge 00
Ochsena Dose 30 Gr. Inhalt 90
Gegen lebensmittelschein:

Storilis.
mileh Dose

Sahvurten 1ſſmn in
Stück Stück

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.). Harz 42/44.

Um Um
Tischdeckenv

Cummil in reizenden NMustern.

Gumml-wandschoner 22
6 Tischläutfer z. Schonenmm tuches, mit Kante. des Tisch-

Cumml-achenernze 135in grosser zuspltze W p. e

Cummi-Oirtzchaktzxchürzen
in läufer Auswahl

Linoleum- in uter Auswahl.

linoleum- ren 7mit Käante von p. Stück
Linoleum-Yertegen 65

linoleum-Reste e e er
Markttaxchen 30..

Kokoslduter, Ahtreter,“Natten
S W. u W.

Wachstuch-Reste
in allen Farben und Mustern
in grosser Menge Vorrätig.

huno Neha

Naehf.

Kr. Ulrichstr. 3
(Marktnähe].

Auf Firma und Hausnummer
hitte gonau zu achten.

Trotz der billigen Preise

noch S Prozent Rabatt
Mitglied des Rabatt Spar-Vereins. 2264

Kalodien e 60
Kathreiners Malzkaffee Pfund 58
Boster Kaffoe-Ersatz lose, Prd O0
Frank-Orioss bester Kafſoeruaatz,

Pfend Paket 265
zicherie Frank-Kaffeezusatz Pak. 10

Deutsoher Haushaltungs- Too
Ereatsz f. chinesisohen Tee, Paket 60

26 Bohnan-Erbsen-Suppen Paket 15

Hamburger Engros Lager

Leopold

Kornkaffoe loce Pfund 98
Haferfiockon Pfund 58 Eior-Ersatzpulver Prret I0

Wegen Zuckerkarten. Eierkuehen-Paokpulver Pavet 10 Korinthon
Getrooknete Pflaumen Ptd. 65

e.
G.
m.
d.

a r 2202 Fe Scbcreeten

1 Ptd. 75

Fix u. Famos Sohbeuerpulv., Paket 20

Praktikol Wasoh-u. Bleichmitt. P. [0

Polit Handwasohmittel Stück [0

Sohuhoreme Dose 40 20

Halleſches E Adreßbuch
19 17

Die verehrlichen Haushaltungsvorſtände werden hiermit gebeten, die ihnen durch die

Herren Hauseigentümer oder Verwalter zugegangenen Hausliſten für 1917 genau und leſerlich
auszufüllen und ſie dann ſo ſchnell wie möglich weiterzugeben. Auch diejenigen Gewerbetreibenden,
denen eine beſondere Eintragungskarte für ihr Gewerbe nicht zugeſtellt wurde, bitten wir, die Rubriken
der Hausliſte möglichſt genau auszufüllen, zumal dieſe Angaben auch als Grundlage für die Aufnahme
im Gewerbenachweis benutzt werden. Haushaltungsvorſtände, denen die Liſte bisher nicht vorgelegt
wurde, wollen gefälligſt bei den Hauseigentümern und Verwaltern darum nachfragen und die Ein
tragung ſchleunigſt vornehmen oder uns ihre Angaben ohne Verzug direkt einſenden. Die

Abholung der Hausliſten beginnt Monkag, den 2. Oktober.
Wer das Adreßbuch zum Vorbeſtellpreiſe erwerben will, darf nicht überſehen, dies in die

richtige Spalte der Hausliſte einzutragen. Nach dem 31. Oktober tritt der um 1 Mark höhere
Ladenpreis in Kraft.

Da die Bewohner von Halle das allergrößte Intereſſe haben, ein möglichſt vollkommenes und
zuverläſſiges Adreßbuch zu beſitzen, ſo dürfen wir wohl erwarten, unſere oben ausgeſprochene Bitte
erfüllt zu ſehen.

Halle (Saale), den 29. September 1916,
Sternſtraße 18.

In Sſſckstoft Kohlenstture Werne,

G. m. b EB., Kitzingen a. Hain
empfehlen ihrev flüssige Kohlensfture

beſtens geeignet zur Mineralwaſſee Fabrikation,
Bier Ausſchank und Jnduſtrie- Zwecken.

Hauntniederiage bei rromn 22,

Rermann Kiuge, un
Anſichts Poſtkarten Die v erſ

Praktischer Wegweiser
Zur Beachtungampfotoenewontorn

wöchentl. ginmal Male a S. -Lanef

Birtor feld Dolltzsohh V. Rebn, brotbäetere.waren, Brauert-, Texro Neuestr.
Kinder weg. y0

l Kolonialwaronne Bismarekat. 40 Korbwaren
n

Hottstodt

Rosenberg eza hilligetes Tagespreison
Lonſektien und Manufakturwaren Trtonpian 77

Sangerweusen N. Frert Mechanikor,

Herm. Badoer
A Sangerhausen regr. 1606Seeu. o.

V

August Scher!/ Deutsche Adrebbuoh-6. m. 6. M

A heitemurt

empßehlsOtto ickermann

J Ichnelde fach
Beesenorstr. 33
(Eoke Wolfstrasso).

für Rohrverlegung und

l Marieür h o emr eſubei HRoei r re Ia.Mühlgraben am z. i
in Uwarrenardelter e
zu n zu h Portemonnaie

(Jnh. 86 Pf. und 1 Petroleumhat n
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vor dem die Farzz am 4. Auguſt 1914 kapituliert

2. Tag. Nach
In der Nachmittagsſitzung ſpri zunächſt terider r e i s VertteterinKäte Duncker: Wir ſtehen nicht nur is der Politik der chrheit de n e

egenüber der Arbeitsgemeinſchaft. ir wollen die
ale zu einem poſitiven tfaktor machen. Der

ke mu 3 ſei W rer erze ungs
n e 5ismus der Jdeologie des Nationalismus e

t. Ausimperialiſtiſchen Charakter des Krieges ergibt unſerezur e ung. Jeder Krie wir mit e
rei eröffnet, daß das Vaterland in Gefahr iſt. u dilchen

en imperialiſtiſchen Staaten gibt es aber ü rhaupt
keine Verteidigungskriege mehr. Jhre Kriege ſind immer Er-

äkriege. Darum können wir unſere Stellung zum
rieg nicht abhängig machen von der jeweiligen Kriegslage,

wie es die Arbeitsgemeinſchaft getan hat. Der Ausdruck
t andeverteidigungsnihilismus den ein Mitglied der

rbeitsgemeinſchaft uns gegenüber gebraucht hat, iſt durchaus
unzutreffend. Wir ſtehen nur auf dem Boden der Stuttgarter
Reſolution, die es uns zur rig macht, mit allen Mitteln
auf die ſchnelle Beendigung des Krieges hinzuarbeiten und die
re ihn e Kriſis auszunutzen, um die Beſeiti-

e

I

der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnu u beſchleunigen.Er geh ken r 7 Sanbeh aux le e
werden ſie dieſe Ma ition a egen äuzu n er haben. uch ges here

er nun folgenden Ausſprache über die Referate nimmtw r r das fngerMünchen: In den zwanzig Monaten, die ich alsKrankenpfleger draußen im Felde war, hat mich und bie Seht
reichen Parteigenoſſen draußen am meiſten die Kunde bewegt,
daß die ſozia demokratiſche Reichstagsfraktion ſich geſpalten
hat. Das Urteil über dieſen Schritt war durchaus einheitlich,

r en uns alle nur gefragt, wie kamen Sie dazu, früher
die Kredite zu bewilligen, wenn Sie ſie jetzt verweigern wollen,
in einer Stunde, die nicht weniger gefahrvoll iſt als die frühere.
Wenn jemals die Kredite zu bewilligen waren, dann im jetzigen

lick. Der Reichskanzler hat nicht die Annektion Bel
ens, ſondern Garantien dafür gefordert, da Belgien nicht

Jaliſgttegnas ſiſcher Vaſallenſtaat und nicht Bollwerk gegen
iſchland wird. Darin ſtimme ich dem Reichskanzler voll

kommen zu. (Lebhaftes Hört! hört! bei der Oppoſition. Sehr
richtigl bei der Ich bedanke mich dafür, engliſcher

t oder Mitglied der franzöſiſchen Bourgeoiſierepublik zu
werden. (Sehr gut!) Ich frage Sie von der Minderheit, ob
wir, wenn wir jetzt wieder ins Feld gehen, draußen weiter
unſere Pflicht tun ſollen. (Ledebour: Selbſtverſtändlichl)

ber Sie laſſen uns im Dreck ſitzen! (Lebhafte Zuſtimmung
bei der Mehrheit, Lachen bei der Oppoſition. Wie können Sie
Soldaten ins Feld hinausſchicken, die in täglicher Vefgor für
ihr Leben ſtehen, ohne ihnen das zu bewilligen, was e nötig

für den perſönlichen Schutz und für die Verteidigung des
Vaterlandes. Warum ſteht draußen jeder ſeinen Mann trotz
des perſönlichen Unwillens und Geſchimpfes, weil jeder weiß,
daß es ſich um nichts anderes handelt, als um die Verteidigung
des Vaterlandes, das nach meiner perſönlichen Ueberzeugung
trotz allem wert iſt, daß es verteidigt wird. (Lebhafte Zu
ſtimmung.) Mehr noch als die Kunde von der Ablehnung der
Kriegskredite hat mich draußen die Nachricht empört, daß die

ſeit der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſitzen geblieben

errak. (Lebhafte Zuſtimmung bei der Mehrheit. Rufe
bei der Oppoſition: Iſt nicht wahrl)

Laukant-Berlin: Die Mehrheit iſt geradezu zum
Schleppenträger des Kapitalismus geworden. Daß Flugblätter
anonym erſcheinen, iſt auch dadurch bedingt, daß jeder, der die

erungspolitik unter ſeinem Namen angreift, ſofort ver
haftet wird. Des Sympathieſtreik am Tage der Aburteilung

u Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theod or Mügge.
Der immer noch gut genug iſt,“ antwortete dieſe, indem

umwandte und mit dem lauten Ruf: Björnarne! dem
entgegeneilte, welcher ſoeben in den Hofplatz trat.

Bald ſaßen ſie zuſammen in der Stuga, wo Peterſen eine
unterhaltende Beſchreibung der Reiſe und der Vogeljagden auf
Loppen lieferte. Die Schlupp, welche erwartet wurde, war
mit Federſäcken gefüllt, denn in dieſem Jahre war der Fang
ungemein gut ausgefallen. Die großen, dreizehigen Möven,
die Alken, die mancherlei Entengeſchlechter, die Eis und Samt-
vögel, die nordiſchen Pelikane ſamt den unzähligen Tauchern,
Seetauben, Rotten und Lummen hatten reiche Beute geliefert.

Se der Ehrung der toten Helden der Nordſeeſchlacht am

Paul erzählte in eig Weiſe den gefährlichen Fang der
Vögel auf den höchſten, ſteilſten Klippen, wo die Jungen in
den Neſtern gerupft, die Neſter ſelbſt ihres weichen Federfutters
beraubt und die Alten mit Stangen zu Tauſenden in der Luft
totgeſchlagen werden. „Denn,“ ſagte Paul, „dieſe albernen
Geſchöpfe ſind ſo dumm, in dichten Wolken laut ſchreiend ihre
ehe zu umkreiſen, ſtatt ihre Häupter weislich in Sicherheit
u en.“8 „Es iſt ein feiges, unrühmliches Morden,“ rief Hanna aus:

„ich weiß nicht, wie Männer daran Gefallen finden können.
de den Wolf, fangt den Luchs, ereilt das ſchnelle Renntier
und meßt euch mit dem Bären aber der Bär, Paul Peterſen,
der Bär iſt ein entſetzliches Geſchöpf, dem man nicht nahe
kommen darf, ohne die ſchnellſten Beine zu haben

Paul ließ ſich auslachen und lachte mit, aber in ſeinen
falſchen Augen funkelte der Hohn über dieſe Spötterei.
„Künftig, ſagte er, „wollen wir dich nach Loppen ſchicken, weiſe
Jungfrau, du wirſt den verſammelten Vögeln eine Rede halten,
damit ſie ſelbſt rupfen und braten

„Jeder behalte, was ſich für ihn ſchickt,“ erwiderte ſie. „Ein
Weib wird ſich wenigſten dazu hergeben, angſtvolle Mütter
ins Unglück zu bringen.“tſintage her des Heringskönigs von der deutſchen
Vrücel re Paul lachend, „wie bewundere ich dein edles Herz!

Zur Stärkung deiner Nerven mußt du wirklich nach Loppen
reſſen und bei Anga, dem Weibe des wackeren Egede Winge-
korg, Unterricht nehmen, die eine Virtuoſin im Kopfumdrehen
und Hautabziehen beſitzt, wie keine ſich rühmen kann.

„Wer iſt Anga und wer iſt Wingeborg?“ fragte Hanna.
„Wingeborg wird ſich dir morgen vorzuſtellen. die Ehrebaben, wenn die Schlupp kommt. Er iſt der alleinige Herrſcher

auf Loppen, zum Regenten und Vizekönig von Helgeſtad dort
eingeſetzt, ein Mann, dem ich ohne Zweifel mein Leben danke,
denn ohne ihn wäre ich an den Felſen zerſchmettert.

„Dann ſoll Wingeborg geſegnet ſein,“ ſagte Hanna. „Wir
wären vor Gram ren

Paul verneigte ſich ſpöttiſch.
„Du warſt in Gefahr?“ fragte Jlda.
Ein wenig verſetzte er, „aber Gott war mir gnädig und

Egede nahe. veide erhielten mich dir. Du weißt fuhr er
fort, „daß die Lummen in Felſenlöchern niſten, an ſentrechten
Wänden, tauſend Fuß tief an der Klippe hinab und tauſendFuß vom t tiriege inauf. Da ſitzen ſie in tiefen Spalten

k. e Der Worr i tlaut der Reſolution iſt bereits i der er des
attes mitgeteilt wor Die Red. d. Volksbl.folgt eine längere Geſchäftsordnungsdebatte r, ob

s inger dieſer Reſolution, alſo eines ſelbſtändien Antrages nen auf r doppelung der Redezeit hat.

D Se r tte der al mDr. Braun Nürnber nach der allgemeinen Meinuin der Partei die Rei on eng keine Beſchlüſſe faſſen ſolle

n gä7 r bei der Oppoſition.)orſ. ert: ieſe Auffaſſung iſt unrichtig. Der Parteiausſchuß hat nur beſchloſſen, und ſo habe ich auch bei Seelen

der alen der ruchslos dellariert, des jeſe Konferenz
nur keine bi en Beſchlüſſe faſſen ſoll, die in die Kompetenz
der Parteitage eingreifen. roße Unruhe bei Minder-
heit.) David verzichtet auf Verlängerung ſeiner Redegeit.

Lipinſki Leipzi proteſtiert nunmehr egen, daß über
haupt rege mit Richtlinien für die Partei auf die
fegns zur Debatte geſtellt werden. Beifall bei
ſition.Vorſ. Ebert: Fch erblicke in ſolchen Antr lediglidas Beſtreben, die Meinung der denftteng n serud 8
bringen; dazu kommen wir doch zuſammen Die Sache iſt
er wir v in der Debatte fort.

r. David: Haaſe erwidere ich, daß es prinzipiell wedergeboten noch S iſt, Kriegskredite zu heilen Wie
war die Situation am 4. Auguſt? Von Weſt un Oſt begannen
ſich die Millionenheere in Bewegung zu ſetzen, die ſich auf deut
ſchem Boden treffen wollten. Da ſollte es ſich nur um eine
parlamentariſche Vertrauensfrage für die Regierung handeln?
Wir hatten alles zu tun, um unſer Volk vor der ſchrecklichen
Gefahr zu ſchützen, das war eiße große allgemein e
Frage. (Zuſtimmung bei der Mehrheit.) autsky erklärte:
Nachdem der Krieg einmal da war, war die Frage für die
Sozialiſten der einzelnen Länder nicht, wie der Krieg zu be
enden iſt, ſondern wie eine Niederlage abzuwenden war. (Sehr
richtigl bei der Mehrheit.) Ob man da mit Ja oder Nein
ſtimmt. läßt ſich allein aus der Frage ableiten, wie man ſich
einer Niederlage des eigenen Volkes gegenüber ſtellt. Man
kann nicht ſagen, die Soldaten mögen das Land verteidigen,
aber wir lehnen ab, was ſie dazu brauchen. (Zuruf: Wie
immerl) Die Frage war nicht, wie ſtellſt du dich zur Regie-
rung nein, da war die Frage: Wie ſtellſt du dich zu deinem
Volke? (Stürmiſcher Beifall bei der Mehrheit.) Jn einer
ſolchen Kataſtrophe konnten wir uns gar nicht anders ent
ſcheiden. (Zuruf Oder wir waren erledigt!) Konſequent und
verſtändlich erſcheint mir die Haltung der SpartacusGruppe;
ſie leugnet die Pflicht der Landesverteidigung, das Proletariat
hat kein Vaterland, die Niederlage iſt ihr gleichgültig, weil es
ihr eben gleichgültig iſt, wenn das „Raubſchiff“, auf dem wir
ſiggen. in Grund geſchoſſen wird. Natürlich gehen wir dann
alle unter, aber das geht uns nichts an. (Heiterkeit.) Von
dieſem Standpunkt aus kann man die Verantwortung für eine
Niederlage ablehnen, das iſt klar. (Zuruf: Wenn auch Wahn
ſinn!)) Jawohl, Wahnſinn vom Standpunkt einer Partei, die
die Intereſſen des Volkes vertreten will. (Sehr richtig bei der
Mehrheit.) Alſo dieſer Standpunkt iſt begreiflich bei Sek
tierern mit Bakuinſchen Gedanken. Aber wie man vom Stand-
punkt Haaſes ſo etwas ſagen kann. das kann kein geſund
denkender Menſch begreifen. Widerſpruch bei der Oppoſition.)
Haaſe iſt angeblich gegen alle Annektionen, aber er iſt nicht
gegen Annektionen ſeitens anderer Länder uns gegenüber.
(Haaſe: Unerhört! Wo habe ich das geſagt?) Wir haben in
der Fraktion Eroberungsabſichten Frankreichs auf Elſaß-
Lothringen zurückgewieſen. Einige Abgeordnete haben da-
gegen grrimngt alſo dagegen daß für die deutſche Sozialdemo
krätie die elſaßlothringiſche Frage nur eine innere deutſche
Frage iſt, daß ſie unter keinen Umſtänden als internationale
Frage gelten darf. Unter der Unverſehrtheit des Reiches ver
ſtehen wir ſelbſtverſtändlich daß wir keinen Frieden ak-
zevtieren, der die Grenzen nach Deutſchland hinein einengt.
(Ledebour: Sehr richtigl) Die andern lehnen aber jede poſi
tive Sicherung für Deutſchland ab. Wer glaubt, daß ein deut
ſcher Reichskanzler ſich auf ſolche Kriegsziele einlaſſen kann,

66vuemA T—JS7- TCcſdccTCDſt nicht
dunehmen. bei der M eit.Benn die ei am 4. 1 den Rie ept Weſt

ab v wenn die Ni e über unſer z kommen
e, die Jnvaſion mit a e chrecen, undi daſte ſten den die Wirt e r

en wurde in der Stunde der
nen

in der den Pot, daß die wirt
iche Baſis für die ſtolze deutſche Arheitexbeppegung zertrümmert wurde, ſo hätten wir uns in Veutſchländ t iſch

möglich h (Lebhafte Zuſtimmung bei der Mehrheit.
berachtung hätte man auf uns hingewieſen als die Mit
gen einer deutſchen Niederlage. Deshalb ſage ich: ein

wahres Glück für das t Volk und für die deutſche So
mokratie, daß h Politik Haaſes und ſeiner Freunde nicht

züm Siege gelangt iſt. (Lebhafter Beifall bei der Mehrheit.)
„Sdugrd Bernſtein gibt zunächſt eine Darſtellung über

die Entſtehung des Krieges. Die Bewilligung der Kredite war
ein politiſcher Akt und ſie iſt allgemein, wie die Erfahrung ge
z hat, nicht bloß als Verteidigung, ſondern als eine Billi-
gang des Krieges aufgefaßt worden. Das war das Vexhäng-
nisvbolle. Das vorliegende Manifeſt kann keine ſozialiſtiſche

ei uwerſchreiben. Mit dieſem Manifeſte kommen wir nicht
„ivgendeine gemeinſame Aktion der Sozialiſten aller Län-

der für den Frieden herzuſtellen, und das iſt doch die wichtigſte
Aufgäbe. Das Jan bedeutet das Gegenteil, die Spaltung

nterngtionale. Beifall bei einem Teile der Delegier
en.

Auer- München: Jch war der Anſicht, daß auf dieſer Kon
ferenz die Mehrheit und die Arbeits gemeinſchaft zuſammen
geführt werden könnten. Jch werde herzlich froh ſein, wenn er
reicht wird, daß den ſtreitenden Brüdern klar wird, welch un

eurer Schaden durch die bisherige Art der Bekämpfung den
rbeitern zugefügt wird. (Sehr vrichtigl) War die Politik

vom 4. Auguſt damals richtig, ſo kann ſie nicht ſpäter Partei
verrat ſein. Die Beſchlüſſe von Kopenhagen und Stuttgart be
ſtanden auch damals. Die militäriſche Lage iſt heute eher
kritiſcher als am 21. Dezember 1915, wo die 20 Genoſſen die
Erklärung abgaben, in der es heißt: Unſere Landesgrenzen und
unſere Unabhängigkeit ſind geſichert. Die internationalen Be
ſchlüſſe hatten nur Sinn, wenn ſie in allen Ländern durchge-
führt wurden, und das war nicht durchzuſetzen. Man ſagt,
die Kriegskvedite müſſen abgelehnt werden und
beruft ſich auf Bebel. Aber auch Bebel hat ſich 1870 nur der
Stimme enthalten. Alſo mit der Grundſätzlichkeit hat es einen
gewaltigen Haken. So wie bisher darf es mit den Streitig-
keiten innerhalb der Partei nicht weitergehen. Zu irgendeinem
Ende müſſen wir kommen. Schließlich müſſen wir die Arbeiter
aufrufen, daß ſie Ruhe ſchaffen, wenn es von oben her nicht
möglich iſt. (Beifall bei der Mehrheit.)

Kautsky-Berlin: r ſind wir alle in der Friedens-
ſehnſucht. Aber zur Herbeiführung des Friedens gibt es einmal
den militäriſchen Weg, der die Streitkräfte des Gegners ver
nichten, und ferner den international ſozialiſtiſchen Weg, der
die Friedenskräfte in allen Nationen ſtärken und zuſammen
führen will. Der militariſtiſche Weg führt heute nicht zum
Frieden, ſondern immer weiter in die Sackgaſſe hinein, alſo iſt

e der international.ſozialiſtiſche Weg der einzige, der zum
vieden führen wird. Dazu iſt notwendig, daß uns die Ge-

noſſen kräftig unterſtützen, aber die Reſolution Davids iſt das
limmſte Hindernis auf dieſem Wege, und ſeine Rede zu dieſem
anifeſt iſt die offene Gutheißung des militariſtiſchen h

David meint, im Kriege müſſen wir unter allen Umſtänden
hinter der Regierung ſtehen und alle Mittel bewilligen. (Lede-
bour: Das ſagt Weſtarp auch!l) Auf Bebel darf ſich David
nicht berufen. Der hat 1870 die Kredite nicht bewilligt. Ueber
Davide Reſolution läßt ſich gar nicht diskutieren. Er kannſeine Meinung über die ehe des Krieges verbreiten, wäh
rend ich an der Veröffentli meiner gegenteiligen Meinung
in dieſer Zeit gehindert bin. Noch heute iſt der Friede mög
lich. England und das engliſche Proletariat ſind ſofort dazu
beveit (ſtürmiſche Unterbrechungen), wenn wir erklären, daß
wir keine Annektionen wollen, daß wir Belgien wieder herſtellen,
und zwar nicht als einen Vaſallenſtaat, wenn drittens die
Wiederherſtellung Serbiens ausgeſprochen wird, wenn vierbens
Deutſchland internationale Schiedsgerichte anerkennt, und wenn
es fünftens beveit iſt, ſich mit England über die Rüſtungen zu

zu Dutzenden und Schocken beieinander, und hat man die erſte
am Halſe, ſo hat man ſie alle. Die eine beißt die andere in
den Schwanz, und die ganze Kette läßt ſich ſo herausziehen;
bis auf den letzten Mann ötirbt die Kameradſchaft. Solch ein
Fang iſt entzückend, man kann dabei naturhiſtoriſche Studien
machen und nebenbei die Natur aus der Vogelperſpektive be
wundern.' Ein Seil von zwölfhundert Fuß Länge iſt oben
auf der Klippe über ein Rundholz gelegt, auf einer Art Knebel
ſitzt der Jäger, unter ihm ſchwebt ein Korb, um die Vögel
bineinzuwerfen, und ſechs oder acht Mann laſſen ihn ſo weit
binunter, bis er vor den Brutlöchern hängt. Kann er mit
ſeinem Arm die Tiere nicht erreichen, ſo ſitzt im Korbe ein
kleiner Hund den ſchickt er in den Spalt. um den erſten Vogel
zu packen und vorzuzerren, bis des Jägers Hand ihn faſſen
kann. Fſt es ſo weit, ſo iſt alles geſchehen, der Jäger zieht
den Hund, des Hundes Zähne ſitzen in dem Lummenhals, das
Uebrige findet ſich.

„Nun aber,“ fuhr er fort, „iſt allerdings die Sache nicht ohne
Gefahr. Die Männer oben werden nicht ſo leicht loslaſſen,
obwohl es auch ſchon vorgekommen iſt; der Jäger wird ſich an
ſeinem Querholz feſtzuhalten ſuchen, wenn auch manchmal
einer das Gleichgewicht verliert und den Hals bricht; das
übelſte aber bleibt es, wenn das Tau ſich zu drehen anfängt
und der Jäger wie ein Kreiſel umherwirbelt, bis er im
Schwindel ſinnlos hinabſtürzt oder den Kopf an irgendeiner
Felſenkante zerſplittert. Und das wäre mein Los geweſen!“
rief Paul, „hätte Egede mich nicht gehalten. Jch hing an
einer Klippe an ſiebenhundert Fuß Seil; unter mir hatten
zehn Maſtbäume Raum, als ein Windſtoß kam und ich zu
dehen anfing. Anfangs lachte ich, dann fluchte ich, endlich
ſchrie ich einen Todesſchrei, denn um mich her wurde es ſchwarz,
als plötzlich ein Mann an dem Seile herunterfuhr und mit
ſeinen Beinen rechts und links auf dem Querholz ſtand, mir
den Hakenſtock aus der Hand riß, die Spitze in einen Felſen
ſpalt ſtieß und mit einem Sprunge auf dem Abhang der Klippe
ſtand, nicht breiter wie eine Hand. Jm nächſten Augenblick
hatte er das Seil dicht herangezogen und hielt es feſt, dann
wandte er ſich behutſam hin und her und ließ ſein rauhes Ge-
lächter hören. Eine Minute darauf ſtand ich neben ihm, ich
et ſelbſt nicht, wie es kam. Wir gingen auf dem Grat fort,
bis dieſer etwas breiter wurde. Da waren Löcher und Riſſe,
Alken und Lummen in ganzen Scharen, es war eine wunder-
bare Jagd. Ueber uns die zerſplitterte Wand, unter uns die
glänzende See; ſchreiende Vögelſchwärme um unſere Köpfe,

mit Flügeln und Schnäbeln auf uns los wie Teufel, und wir
beide mit Blut beſpritzt, faugend und ſchlagend, bis alles ſtill
war. Dann band Egede mich feſt, gab das Zeichen und ich
fuhr ohne ein Hindernis hinauf. Jhn holten wir dann nach,
und er brachte noch einen Korb voll Leichen mit, ſo viel, daß
Anga nicht wußte, was ſie mit allen Braten machen und wie ſie
die gute Speiſe bewahren und einſalzen ſollte.“

„Anga iſt alſo, wie ich merke, die Hausfrau des Herrn Winge-
borg, deines ehrenwerten Freundes?“ fiel Hanna ein.

„Es iſt die reizendſte, dickköpfigſte Schönheit aus echtem
Quänerſtamm, die je ohne Hemd und Strümpfe in einer Bluſe
ron Hammelfellen in den Finnmarken umhergelaufen iſt,“
lachte Paul. „Sie müſſen wiſſen, Herr Marſtrand, daß es auf
den Außeninſeln oft wie im Paradieſe hergeht, und nach Loppen
kommt jahraus, jahrein kein Menſch, der Anſtoß daran nähme.

Mein Freund Wingeborg, ſeine Anga und fünf Buben, einer
zottiger wie der andere. wohnen dort in ungeſtörter Freiheit.
Anga brauchte ſelbſt die Hammelfelle nicht, ſie könnte eingehüllt
in ihren wilden Haaren gehen, wie einſt die ſchöne Gräfin
Genovefa, und Wingeborg hat keinen Grund, eiferſüchtig zu
werden. Das iſt ein prächtiger Kerl. Wären wir Griechen, ſo
würden wir ihn in Marmor meißeln, und wenn er morgen
kommt, mag ſich jedes zarte Herz in acht nehmen.“

An dieſen Geſprächen, welche noch lange fortgeſetzt wurden.
nahm Biörnarne wenig Anteil, nur zuweilen miſchte er ſich
ein, wenn er dazu aufgefordert wurde, aber alles, was er ſagte,
war kurz und klang ſo, als koſte. es ihm Anſtrengung. Mar-
ſtrand ſah er kaum an, und für die freundlichen Aufmerkſam-
keiten Hannas zeigte er ſich gleichgültig und tat zuweilen, als
höre er ihre Fragen nicht, wenn er ſich in ſeinen Stuhl zurück
lehnte und lieber die Augen zumachte. Es hatte ſich alſo nichts
geändert, oder, wie r meinte, es war ſogar noch ſchlim-
mer geworden. Mit geheimer Betrübnis ſah er ſeinen jungen
Freund an, der ſonſt ſo fröhlich lachen und in ſo glücklicher
Sorgloſigkeit ſeine Tage verleben konnte. Seine Züge waren
ſpitzer geworden, ſeine Augen lagen tief, und ihr Blick hatte
etwas Unſtetes und Ruheloſes, er konnte ſie nicht latige auf
einen Gegenſtand feſthalten.

Dieſe Bemerkungen, welche Marſtrand ſchon am Abend ge-
macht hatte, konnte er am nächſten Morgen fortſetzen. Keine
teilnehmende Frage kam über ſeine Lippen, er wich dem Gaard-
herrn vom Balsfjord aus und verſchwand in den Packhäuſern,
wo er umherkramte, indem er es Paul Peterſen überließ, aus-
zuforſchen, was den unbequemen Beſuch denn eigentlich an den
Lyngenfjord gebracht habe.

Marſtrand war zurückhaltend, allein der Schreiber war zu
klug, um nicht bald aus den Antworten, die er hervorlockte,

ſich ein Bild von der Lage der Dinge zu machen. Er wußte
zudem viel mehr wie Marſtrand ſelbſt und ſah mit heimlichem
Vergnügen, wie weit Helgeſtads Pläne vorgerückt waren;
weiter, wie er es gehofft hatte.

Es war keine Ordnung und Einteilung in der ne en Nieder-
laſſung, die Vorräte waren verſchleudert, das Geld vertan,
Marſtrand war gekommen, um Hilfe zu begehren, und der
Dummkopf Olaf hatte ihn hergeſchickt, während er ſelbſt ſeine
herkuliſchen Schultern anſtrengte, um einiges Geſchick in die
Verwirrung zu bringen. Mit viezler Teilnahme hörte Paul zu,
erteilte guten Rat, ſtellte Zweifel auf, und weil er ganz richtig
ſchloß. daß Marſtrand gerade das Entgegengeſetzte von dem
glauben würde, was er ihm empfahl, unterſtützte er lebhaft die
Anſichten, welche Olaf ausgeſprochen hatte.

„Jch kann es mir denken,“ ſagte er, „daß der ehrliche Junge
mit Entſetzen Jhre Arbeiten und Jhre Ausgaben betrachtet hat,
und wahr iſt es, Herr Marſtrand, daß wenige Leute im Lande
ſind, die das ganze Unternehmen nicht für abenteuerlich halten.

„Eine Meinung, der Sie jetzt beizupflichten ſcheinen,“ fiel
Johann geringſchätzig ein

„Sie haben recht,“ erwiderte Paul. „Fch dachte früher viel
leicht anders, jetzt ſehe ich vraktiſcher und ſchärfer.“

„Jch danke Jhnen für alle Belehrung.“
„Ei! werter Herr!“ verſetzte der Schreiber ſpottend, „ich gebe

es gern und meine, Rat und Erfabrung kann ein jeder brauchen,
ſelbſt wenn er außerordentlich viel davon geſammelt hat.“

Fortſetzung folgt.
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Cohen Reuß: Wenn man die Gründe desſtellen will, dann darf man nicht wie es daaſe, v 77
Kautsky getan haben, ſich nur auf die WeibVautosky ſelbſt hat mich dahin belehrt. daß es nach re
Auffaſſung falſch iſt, bei einem hiſtoriſchen Geſchehnis die wirk
lichen Gründe in dem äußeren Anlaſſe zu ſuchen. Die wirk
lichen Gründe für dieſen Krieg waren die tiefen Gegenſätze
zwiſchen England und Deutſchland. Wenn die deutſche Regter rer igliſtiſche Machtgelüſte hätte, dann hätte ſie W
mit dieſem Kriege nicht gewartet, bis die Gegner am ſtärkſten
waren. ſondern ſie hätte zugeſchlagen in einer Jeit, wo die
Gelegenbeit viel beſſer war und wo San ſelbſt einen Krieg
gegen das geſchwächte Rußland empfahl. Wie kann Bernſtein
in der Neuen Zeit den blühenden Unſinn ſchreiben, daß die
deutſch feindlichen Tendenzen Englands neuen Datums ſind,
und daß kein Volk ſo ſchwer in n Krieg en ſei wieEngland (Heiterkeit.) Er muß doch wiſſen, daß ſchon in der
Chamberlainſchen Periode die engliſche öffentliche Meinung für
ein Bündnis mit Deutſchland nicht zu haben war, weil es in
ihm den gefährlichſten HKonkurrenten ſah. Wenn KHantsty hier
ſagt, die engliſchen Arbeiter würden für den Frieden ſein ſo
hat er wohl vergeſſen, daß Thorne noch vor kurzem geſagt hat,
die engliſchen Arbeiter würden der Regierung die Gefolgſchaft
verweigern, wenn ſie jetzt für den Frieden wäre. Kautsky ſelbſt
hat am 27. November 1914 in der Neuen Zeit geſchrieben: Bei
einem Kriege ſtehe zwar kein Intereſſe des Proletariats direkt
auf dem Spiel, aber die Bedingungen ſeiner Entwicklung könn
ten doch durch den Sieg der eigenen Regierung gefördert wer
den. Darum müſſe das Proledariat Partei ergreifen und es
werde durch den Krieg in die unangenehme Situation gebracht,
derſelben Regierung die Mittel zur Kriegführung zu bewilligen.
der man im Frieden jaden Mann und jeden Groſchen ver
weigert. (Laute Hört-hört-rufe und Bewegung.) Kautsky hat
ferner in der Neuen Zeit von der japaniſchen Sozialdemokratie
geſchrieben ſie habe im ruſſiſchjapaniſchen Kriege durch die
Bekämpfung ihrer Regierung zwar den Frieden fördern wollen,
tatſächlich aber dem Zarismus gedient. (Lebhaftes Hört, hört!
bei der Mehrheit und Zuruf: Soll das nur für Japan gelten?)Auf Bebel darf ſich Kautsky auch nicht berufen, der hat 1886

unter dem Sozialiſtengeſetze ganz entſchieden den Standpunkt
durch Reden und von ihm eingebrachte Reſolutionen vertreten.
daß jede Erweiterung der Machtfülle Rußlands auf dem Bal-
kan als eine ſchwere Schädigung der Intereſſen Deutſchlands
und der geſamten weſteuropäiſchen Kulturentwicklung bekämpft
werden müſſe. Sollte Rußland Serbien als Sprungbrett dazu
benutzen wollen, dann müßten wir uns mit Oeſterreich ſoli
dariſch erklären. (Hört, hört! bei der Mehrheit.) Denſelben
Standpunkt hat auch Engels eingenommen der in Oeſterveich
die Schußmacht gegen den Zarismus erblickte. Wenn Kautsky
meint, die deutſche Regierung könne den Frieden bekommen,
ſobald ſie auf Annektionen verzichtet, ſo iſt er ſehr im Jrrtum.
Auf eine ſolche Erklärung pfeift England. (Stürmiſcher Bei
fall bei der Mehrheit.)

Frau Zrietz Als 1849 Gottfried Kinkel ſeine ewig mutvolle
aber um ſo denunziatoriſchere Verteidigungerede vor dem Ra
ſtadter Kriegsgericht gehalten hatte, ſchrieb Karl Marx in der
Neuen Rbeiniſchen Revue: „Die deutſche ſogenannte vevolu
tionäre Partei iſt ſo ſchlapp, daß Dinge, die in England und
Frankreich einen allgemeinen Sturm hevaufbeſchwören würden,
in Deutſchland vorübergehen. ohne daß man ſich darüber wun
dert.“ An dieſen Ausſpruch wurde ich in den letzten zwei
Jahren ſehr oft erinnert, ſo auch bei der Beurteilung des Ein
marſches in Belgien durch manche Parteigenoſſen, ebenſo als
die Forderungen der ſechs Wirtſchaftsverbände veröffentlicht
wurden (Molkenbuhr: Veröffentlicht?), als ſie bekannt wurden.
Ein Jahr lang hat die Oppoſition vergeblich den Kampf gegen
die Annektioniſten verlangt. Das hat mit zur Hinausſchiebung
der Freiedensmöglichkeit beigetragen. Hätte die Fraktion die
Kredite t und die r benutzt, um ihvenStandpunkt dem Volke klar zu machen, dann ſtänden wir ganz
anders da. (Sehr richtig b. d. Oppoſit. 3euſf Wir ſtänden
überhaupt nicht dal) Die Partei hätte an Einfluß erder Regierung, innerhalb Deutſchland und werbe der
Internationale gewonnen. Dann hätte die h dar
über, welchen Gebrauch wir von unſerer Macht machen, uns
Einfluß gegeben (Heiteckeit bei der Mehrheit), die Partei
verdroſſenheit und Jndifferenz wäre nicht eingetreten und
unſere Agitation nicht lahmgelegt. Erklävren wir immer wie-
der, alles in den Dienſt der Vaterlandsverteidigung zu ſtelſen,
dann braucht man auf uns keine Rückſicht zu nehmen. Das
goldene Vertrauen der Maſſen werden wir nur wieder gewinnen,
wenn wir wieder unſere alte Politik treiben; das wird auch
das beſte für die Herbeiführung des Friedens ſein. Beifall
bei der Oppoſition. Lachen bei der Mehrheit.)

Legien: Hätten wir am 4. Auguſt eine andere Taktik ein
geſchlagen, dann brauchten wir uns heute gar nicht darüber
auseinanderzuſetzen, ob es in der Partei Annektioniſten gibt
oder nicht. Auf eine Provokation von mir hat Haaſe im Reichs
tag kurz erklärt, wir könnten uns mit einer Aenderung des Ver
einsgeſetzes begnügen die den Gewerkſchaften genüge. Danach
beurteile man ſeine heutigen Ausführungen darüber! Ebenſo
unrichtig iſt die Darſtellung, daß die Fraktion niemals die
W von Heine, Peus und anderen veruretilt habe;
ſie hat ſich damit ebenſo wenig beſchäftigt, wie mit Schriften
von Ledebour und Haaſe, als aber die Diſziplin über Bord ge
worfen wurde, mußte ſie Stellung nehmen. Haaſe und ſeine
Freunde fordern ja auch die organiſierte Arbeiterſchaft auf,
diſziplinlos zu handeln. Widerſpruch bei der Oppoſition) und
das iſt das Schlimmſte. (Sehr richtigl! bei der Mehrheit.)
Haaſe hat die wilden Streiks gutgeheißen (Haaſe widerſpricht),
er hat ſich doch gegen den Warnungsaufruf gewendet! (Zuruf:
Das iſt ganz etwas anderes!) rteivorſtand und General
kommiſſion bekleiden die höchſten Vertrauensämter und muß-
ten deshalb vor ſolchen dunklen Eriſtenzen, den anonymen
Flugblattverbreitern, warnen. Haaſe hat uns nicht geſagt,
welche Taktik er eigentlich will. „Mobiliſiert“ ſind ja die
Parteigenoſſen in ausreichendem Maße, in letzter Stunde wur
den ſie es noch für Friedensdemonſtrationen. Ausländiſche Ge
noſſen haben von uns den Maſſenſtreik im Kriegsfall erwartet

in einem Lande, wo ein Drittel der dafür in Frage kommen
den Männer eingezogen und ein weiteres Drittel arbeitslos
wird! Parteivorſtand und Generalkommiſſion mußten ver
ſuchen, die unfreiwillige Maſſenarbeitseinſtellung durch den
Krieg zu lindern. Uns ſteht die Arbeiterſchaft viel é nahe, als
daß wir nicht alle Kraft dafür aufbieten würden. ne Nieder
lage Deutſchlands heißt auch eine Niederlage der deutſchen Ar
beiterbewegung. (Zurufe der Oppoſition:? Wie BVaſſermann!
Wie Streſemannl) Die Arbeiterklaſſe verlöre am meiſten, ſie
würde ihre ſelbſtgeſchaffene Arbeiterkultur verlieren, wie ſie
in keinem anderen Lande beſteht. Auf dieſer Grundlage wollen
wir den Sozialismus erobern, indem wir die Arbeiterſchaft auf
ein höheres Kulturniveau den. as war unſere Politik im
Frieden, wir treiben ſie weiter und werden fie weiter treiben.(Lehhafter Beifall bei der St eit.

Walcher- Berlin VI: Die Arbeiter werden dem Vorredner
zur gegebenen Zeit ſchon ihre uttghema ae den Aufrufen des
Parteivorſtandes und der Generallommiſſion ſagen, Hundert-
auſende empfinden nur Verachtung dafür. (Zuſtimmung bei

der Oppoſition i den billigenWir ſtellen uns auch nicht aufGemeinplatz: eiliger lorian, perſchon mein Haus, zünd'i

d (Sehr gut bej der Oppoſition.t t San eine Darſtellung der Sktüttgatker Par
teiwirren dom Standpunkt der Ovppoſition, über die der nächſte
Parteitag zu entſcheiden haben werde, der vom Geiſt des Sozia-

t

e 4 r 4 e wer 4 J 344w. e h d a e e u4 4 t w.

r z 3ch on an diMolk a Finderbeit Relt un als reineals ob keine

keit e enrbeite e zugung haben wir niemals ehnt. Die Vorwürfeilctatißen r uns alle nichts Weues
Berlin hier iſt ſeinerzeit auch Bebel und o L an
Krites worden, weil ſie bei einer Militärdebatte 1W0 die
Pflicht der Vaterland Unſtimmung war keine A
früheren Verhbaltens. Kautskys Friedens
nichts davon geſaht, ob auch England J r oll, was z
rin zu verzichten, und welche Bedingungen der

Hoch Hanau- Durch Beſchlüſſe werden wir ein einiges Han
deln nicht herbeiführen. An den mmungen vom 4. A
und vom Dezember 1915 habe auch ich mich beteiligt. aber
von uns hat ſich dadurch bis ans Ende legt. Ich habe die
Kredite bewilligt, damit unſer eigenes Volk durch den Anſturm
der feindlichen Heere nicht vergewaltigt wird. Aber die Gefahr
der Vergewaltigung iſt vorüber, und zwar für alle Völker. keine
Gruppe wird die andere niederzwingen, und deshalb beſteht jest
die Gefahr der Verblutung aller Völker. Dieſer Gefahr müſſen
wir entgegenwirken. Wenn es nicht zu Spaltung gekommen
wäre, ſo hätte mich das ſehr gefreut. Aber die Ovpoſition iſt
erklärlich und durch viele Handlungen des Vorſtandes, die als
ſchwere Ungerechtigkeit empfunden wurden, namentlich auch bei
uns in Hanau, nimmt ſie immer noch zu. Deshalb ſollen wir
keine unmöglichen Ziele verfolgen, ſondern jedem ſeinen Willen
laſſen, bis uns die Verhältniſſe wieder zuſammenbringen. Dieſe
Zeit ſehe ich ſehr nahe, denn die Verhältniſſe ſpitzen ſich immer
mehr zu. Nicht durch Beſchlüſſe werden wir Einigkeit herbei-
S ſondern durch einiges Handeln, wenn die Zeit dafür
a iſt.

Die Debatte wird vertagt. es folgen perſönliche Bemerkungen.
Keil lehnt es ab, den Stuttgarter Streit breitzutreten und

erklärt einige der Behauptungen Walchers für unrichtig; ſchon
nach dreiwöchiger Kriegsdauer traten die Spren Angaben
der Stuttgarter Oppoſition zutage. (Unruhe bei der Oppo-
ſition. Stadthagen: Das iſt erſtens Blödſinn, zweitens keine
perſönliche Bemerkung.) Die von Walcher angekündigte Unter
ſuchung fürchten wir nicht. Eine Frage iſt es jedoch, ob ſich
überhaupt der Parteitag noch mit Beſchwerden einer Gruppe
alaſſen wird, die ſeit Jahren ihre Parteipflichten verweigert

at.
Kautsky: Gegen Cohens Auslegung meines Artikels ſage

ich, daß ich damals nicht unſere Stellung zum jetzigen Kriege,
ſondern rein theoretiſch alle die Möglichkeiten unterſucht habe,
die das internationale Intereſſe des Proletariats in einem
Kriege mit ſich bringen kann. Fch habe allerdings geſagt, es
kann eine Situation eintreten, in der das internationale Intereſſe des Proletariats gebietet, daß das Proletariat auch vinter
einer bürgerlichen Regierung ſteht, aber ich habe nie eine all
gemeine Verpflichtung dazu abgeleitet. Jm jetzigen Krieg iſt
es die Pflicht der deutſchen Sozialdemokratie, dem Beiſpiel der
ſerbiſchen, ruſſiſchen, italieniſchen und rumäniſchen Sozial
demokratie zu folgen und die Kriegskredite abzulehnen.

WalcherBerlin: Sogar Ebert hat das Vorgehen des
Landesvorſtandes gegen die Tagwacht Redaktion verurteilt.
Ebert: Di- Kontrollkommiſſion hat die Haltung des Partei-
des in dieſer umfangreichen Angelegenheit vollauf ge
illigt.
Heine: Die Fraktion hat ſeinerzeit die von Haaſe vorge

brachte Angelegenheit meiner Reichstagsrede mit 89 gegen 14
Stimmen als durch eine Grklärung von mir erledigt angeſehen.

5 n Reuß hält Kautsky gegenüber ſeine Ausführungen
aufrecht.

Nach weiteren Auseinanderſetzungen KautskyCohen wird die
d hin auf Sonnabend, 9 Uhr, vertagt. Schluß
73 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. September 1916.

Ein Großgrundbeſitzer über die Kartoffelnot.
Herr WentzelTeutſchental, der rieſige Beſitzu in der

Nachbarſchaft Halles hat, gibt in der Halliſchen Preſſe in ſeiner
Art Ratſchläge, wie die Großſtädte ſchnell und ſicher“ mit
Kartoffeln verſorgt werden können. Nach längerer Einleitung
und vielen Klagen über die ſchwievige Lage der Landwirte
kommt er dann zum Kern des Ganzen, indem er ſchreibt:

„Die Möglichkeit der Abhilfe iſt da: Man geſtatte den
Landwirten, ihre Kartoffeln unſortiert den
Verbrauchern zuzuführen. Viele Landwirte, die
günſtig zur Bahn liegen, werden dann gern ihre Kartoffeln
verladen, Sie erſparen Einmieten, Mietverluſt, Zinſen. Auch
den Verbvauchern iſt en ſie bekommen Kartoffeln. Jſt
das nicht die Hauptſache? Jeder nimmt heute gern auch un
verleſene Kaptofſeln. Wer die kleinen Kartoffeln nicht be
halten will, kann ſie jeden Augenblick ohne Verluſt als
Futterkartoffeln abſetzen. Der Bedarf der Stadt an
Futterkartoffeln wird mit gedeckt; zwei Fliegen werden mit
einer Klappe geſchlagen. Die Frage der Schmutzprozente
läßt ſich löſen (vereidigte Probenehmer).

Ich glaube, daß dieſer Weg der t iſt, der die Ver
braucher vor großen Schwierigkeiten ſchützt. Aber Gile tut
not Die Rübenernte ſteht vor der Tür, und wenn dieſe
begonnen hat, iſt es für die Kartoff ellieferung zu
ſpät, weil die Rübenernte alle Kräfte des ſächſiſchen Land
wirtes erfordert.“

Der letzte Abſatz eröffnet ja recht liebliche Ausſichten für die
nächſten Wochen Was ſepn in der Einſendung geſagt wird.
läßt ſich in einem Satze zuſammenfaſſen: Für
r das iſt des Pudels Kern. Höher geht's aberwirklich nimmer. Jeder nimmt heute auch s
Kartoffeln ſchreibt Herr Wentzel. Wer die kleinen Kartoffeln
nicht behalten will, kann ſie ſeden Augenblick ohne Verluſt als
plterlartoſſeln abſetzen. Mit Verlaubl! Für gute Speiſe
kartoffeln gilt der Höchſtpre is. Niemand wird für
Futterkartoffeln 5,50 Mk. für entner bezahlen. Dann
aber weiter: Die Hartoffelration iſt ſchon ſo knapp bemeſſen,
daß jede gekaufte Kartoffel zur Ernä in der Familie
braucht wird. Man kann eben nicht Kartoffeln kaufen, um ein
Drittel und darüber als Futterkartoffeln wieder abzugeben,
oder man muß eben noch mehr darben, wie jetzt ſchon. Wie
e der Bedarf in den Familfen iſt. iſt doch daraus zu erſehen,
aß noch Zuſatz karten geghm werden müffen.
Jm übrigen handeln die Landwirte ſchon nach rn Rezept,

Herr Wentzel. Geſtern morgen erſt konnten wir im Hofe der
Talamtſchule mehrere Wagenladungen ſolcher unſortie Kartoffeln bewundern. Vielfach waren es a in der Grö
von Spielmurmeln. Anßerdem war es naſſe are ergi t
mit hinrei n Mengen Acke Das muß die Stadt
abnehmen und den entſtehenden Verluſt tragen. Das Publi-
kum kanr dann noch ſehen, was es mit den kleinen Kartoffeln
anfängt. Wer nichts wegwerfen will, würde das kleine
gerne braten. Vielleicht überlegt es ſich Herr Wentzel mi
feinen Freunden und liefert den Intereſſenten das nötige Fet-
dazu. Dann ließe ſich über die Sache reden und beiden en
wäre geholfonDa aber dieſer letztere Wink kaum befolgt werden wird, muß
der Landwirtſchaft mit allem Nachdruck als ihre heiligſte Ver

Oberamtmann Wendhel (Teutſ

ei den ese
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Löſung eines Problems ſcheint auf den erſten

u er iſt aberdurchführbar. Sein Weſen t darin, daß die Arbeit des
Ausleſens, des Sortierens der Kartoffeln von denen, we
die Arbeit bisher geleiſtet haben, auf andere überwälzt
Können dieſe anderen die ihnen ugemutete Arbeit leiſten
r mit z in wer Seht werden. ſo m n ſi oſt W Aſter Linie d e Lagern und den Kellern
der Verbraucher nur gute, lagerfähige, alſo zuvor ausge
leſene Ware zugeführt wird. Dieſe Ausleſe hat bisher
Landwirt beſorgt, er hat lagerfähige Ware geliefert. Die
rückbleibenden Kartoffeln werden zu Futterzwecken ve et.
Kann jetzt an Stelle des Landwirts um die er ſt e Möglichkeit
q3 erörtern die empfangende Stadt ge meinde das Aus
eſen beſorgen? Sie kann es nicht Die Zufuhr der Kar

toffeln nach den Städten zur Winterverſorgung der Verbraucher
drängt ſich in wenige Wochen zuſammen. lle z. B. rechnet
mit einer Zufuhr von 40 bis 50 s oder mit8000 bis 12 entnern. Dieſe Mengen müſſen ſo ſchnell als
möglich ausgeladen und in die Lager und Keller geführt wer
den, um auf den Zanngletſen wieder Platz p ſchaffen für neue
Zufuhren. Der komplizierte Betrieb auf der Bahn muß ſich
raſch abwickeln. Jedes Stocken, jede größere Verzögerung wirft
die Dispoſitionen der Eiſenbahnverwaltung um. zieht Störun

en im Betrieb nach ſich, durch welche auch andere Städte in
itleidenſchaf: gezogen werden können. Es iſt aber eine ganz

undurchführbare Aufgabe, in der verfügbaren kurzen Zeit die
Kartoffeln aus 40 bis 50 Waggons nicht nur auszuladen und
abzufahren, ſchon allein eine Rieſenarbeit ſondernaut noch auszuleſen. Es fehlt hierzu auf den Bahnhöfen nicht

nur an Zeit, ſondern auch an Raum und an den nötigen Ar-
beitskräften. Bereits am zweiten Tage der Anfuhr würden
Verhältniſſe entſtehen, welche jede weitere Anfuhr unmöglich
machen könnten. Schließlich würden die Kartoffeln durch
wiederholtes Umwerfen nach dem Transport ſtark in ihrer Halt-
barkeit leiden.

Der zweite Weg, dem Vorſchlage des Herrn Oberamt-
manns Wentel zu folgen, wäre das Ansleſen der Kartoffeln
durch die Verbraucher ſelbſt. Aber auch dieſer Weg iſt
nicht gangbar. Die engen und dunklen Stadtkeller erſchweren
ein ſorgfältiges Ausleſen erheblich, zahlreiche Städterinnen
würden das Ausleſen aus Mangel an Sachkunde oder aus Nach
läſſigkeit unſorgfältig vornehmen. Die Folge wäre ein Ver-
derben der Ware in großem Umfange und damit eine Gefähr-
dung der ſtädtiſchen Verſorgung. Ferner würden die Ver-
braucher bei Lieferung unverleſener Ware zu wenig erhalten,
da ihnen der Schmutz, die ſchlechten und die Futterkartoffeln
doch nicht als Speiſeware angerechnet werden können. Anderer-
ſeits gehen die erſt in der Stadt ausgeſonderten Futterkar-
toffeln den Landwirten verloren, die für die Verfütterung aus
drücklich auf die zum menſchlichen Genuß ungeeigneten
Kartoffeln angewieſen ſind. Würden ſie dieſe in die Städte
liefern. ſo müßten ſie notgedrungen zur Verfütterung auf
Speiſekartoffeln zurückgreifen, während die meiſten ſtädt i
ſchen Verbraucher mit den Futterkartoffeln nichts anfangen
könnten. Endlich aber würden die Streitigkeiten zwiſchen
allen Beteiligten über die Nachlieferung von Speiſekartoffeln
an Stelle des ausſortierten Rückſtandes kein Ende nehmen und
ſicherlich keine für alle Beteiligten befriedigende Löſung finden;
auch nicht durch Anſtellung vereidigter Probenehmer, die in der
verfügbaren kurzen Zeit über den Jnhalt von 40 bis 50 Wag-
gons kein einwandfreies Urteil abgeben könnten.

So ſtellen ſich auf jedem Wege der Ausführung des Wentzel
ſchen Vorſchlages unüberwindliche Hinderniſſe entgegen; der
Schaden wäre überall größer als der Nutzen. Pierdurch wird
der gut gemeinte, aber die praktiſchen Verhältniſſe nicht ge
rügend berückſichtigende Vorſchlag hinfällig. Die Landwirte
müſſen eben die Lieferung lagerfähiger Speiſekartoffeln
möglich machen, trotz aller Schwierigkeiten, und ſie werden
es auch tun, wenn ſie ſich klar machen, daßſie durch
ſchlechte Verſorgung der Städte, gerade mitKartoffeln, unſeren Feindendenbeſten Dienſt
leiſten würden.Sollten wirklich Arbeitekräfte zum Ausleſen fehlen, ſo wer

auf Verlangen Soldaten oder Schüler zur Verfügung ge
ellt.

Die künftigen Marmeladenpreiſe
el im Hinblick auf die vom KriegsernähruPilfe Oberkommandos durchgefü notwendi

und Aep h beſondeve g.amtlich bekanntgemacht worden, daß die Marmelgadenpreife
päter ſo niedrig feſtgeſetzt werden, wie es bei den
inſtandspreiſen irgend t“. Dabei muß natürl

der Zuckerpreis berückſichtigt werden. Leider be die
Gefahr, daß er in die Höhe geht und den Marmeladenpreis da
r

nach der am ä zur n en Vere mit Zucker im Betriebe 1916 iſt zwar beabſichtigt,

den Preis des r für die Haushaltungen bei-

mit
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un iſt zwar

ubehalten, trotz der Er des Rohzuckerpreiſes von 12 aufger der er 1 änniſchtechniſch) bedingten Mehrvergütung von 38 Pf. je Zentner an die ne-

rien und der nur als neue Liebesgabe an ſie zu b nendenweiteren Erhi der Raffinationsſ e von 7 f. e Zent
ner, Dieſe der Veworeeen von R er auf

cher ſollen durch eine „Au e werden.
d Achter gefſpeift erken ſoll hwhn
ei en) Frachtü enaber dieſe räge ni vei „wird ür den
ur induſtriellen Verarbeitung und für das Heer beſtimmten

Zucker ſoweit erhöht werden. de hergeſtellt
hren, mit dem 73

äglirbeitungserzeugniſſen n Page h hlt

der panne, beo
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Weniger Weißbrot! Nach einer Fiegntwahnng des
Magiſtrats wird das SEinheitsgewicht für Weißbrot vom
80. d. Mts. ab von 75 Gramm auf 70 Gramm herabgeſetzt. du
eine Brotmarke werden künftig von den Bädern ſechs S
Weißbrot zu 70 Gramm 420 Gramm verabfolgt. Dagegen
wird der Roggenbrotpreis für ein Brot von 87 Pfennig auf
65 Pfennig herabgeſetzt.

Die letztere Maßnahme war ja nach der Herabſ des
Mehlpreiſes zu erwarten, aber daß der kleine Vorteil
knappere Zuteilung auf der anderen Seite gleich wieder gu
i t wird, iſt nicht recht zu verſtehen. Wenn es manehe Geto e beim Roggenbrot zugelegt hätte

dann wäre ein Vortei
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Gültigkeittenre an ihrVom Montag, den 2. Otto Fiens
dieſer Woche verteilte Reiche e

Kartoffelns
uf ein Preis, rue e e du eiten hen Ken es

rird der Preis auf 4,75 Mk.
r feſtgeſetzt. Zuwiderhandlungen unterliegen der

Siadtiſcher Margarineverkauf. Am Sonnabend
September 1916. wird auf dem ſtädtiſchen Markte in d

ſchule und auf dem e le vormittags 8--1 Uhr
rine verkauft, und zwar auf die Nummern Li 001-—24 000

e e r neue Lebensmittel 2öulegen. Der Preis beträgt für das Pfund 2 dir in es
Der Verband der Hausangeſtellten hatte an den Magiſtratder Stadt Halle I gerichtet, den amtlich feſtge e

Durchſchnittswert für Sachbezüge der bei Dienſtboten für
viele Vorgänge, z. B. bei Streitigkeiten mit den Dienſtherr
ſchaften, eine große Rolle ſpielt zu erhöhen. Zurzeit beträgt
er für die ganze Beköſtigung und Wohnung eines
Dienſtboten 1,25 Mark pro Tag. J der Eingabe
war auseinandergeſetzt, daß bei der großen Teuerung dieſer
Betrag bei weitem nicht zum Unterhalt eines Dienſtboten aus
reiche. Das Geſuch iſt aber vom Verſicherungsamt ab
gelehnt worden. Es fehle. ſo heißt es in der Antwort, wäh
rend des Krieges jeder Anhaltspunkt, um einen Durchſchnitts-
wert für Sachbezüge zu beſtimmen. Eine derartige Feſtſetzung
ſei nur in dar freien Verkehrs möglich und müſſe bis zur
Wiederkehr ſolcher Verhältniſſe aufgeſchoben bleiben. Vor
läufig bedeutet der herrſchende Zuſtand eine ſchwere Schä
d tet da wen ar ine Beſſere rin derfu rkehr“ nach dem Kriege eine erung bringen wird,wird doch wohl ſehr zweifelhaft ſein. s

Ueber den Nutzen des Poſtſcheckverkehrs ſchreibt uns die
Oberpoſtdirektion: Mit allen Mitteln wird danach geſtrebt, daß
der Bargeldumlauf auf das äußerſte Maß beſchränkt und der
bargeldloſe Zahlungsausgleich in möglichſt
weitem Umfange gefördert wird. Es empfiehlt ſich für
jeden, der einen einigermaßen nennenswerten Zahlungseverkehr
hat, ſich eine Poſtſcheckrechnung eröffnen zu laſſen. Die Vor
teile des Poſtſcheckverkehrs beſtehen für den einzelnen darin,
daß der Kontoinhaber bei Zahlungsleiſtungen weder auf die
Poſt zu gehen braucht, um Poſtanweiſungen aufzuliefern, n
andere Gänge zu dieſem Zweds auszuführen hat. Auch hat er
es nicht nötig, deshalb bares Geld bei ſich in der Wohnung oder
auf dem Bureau bereit zu halten und aufzubewahren. Seine
Poſtſcheckgelder ſind vielmehr vor Verluſten durch Diebſtahl
oder Feuer geſichert. Er weiſt ſeine Zahlungen einfach vom
Schreibtiſch aus an und läßt dieſe Aufträge dem VPoſtſcheckamt,
das ſein Konto führt, in einem gewöhnlichen Briefe zugehen,
den er in den nächſten Briefkaſten ſteckt. Wie die Erfahrung

hrt, kann der Kontoinhaber ferner damit rechnen, daß bei den
rteilen, die ſeinen Schuldnern durch die bekannte blaue Zahl-

karte geboten werden, die Rechnungen ſchneller als bisher be
gahlt werden.

Jm Deutſchen Reiche nehmen eit über 118 000 Konto
inhaber am Poſtſchedverkehr teil, davon entfallen auf Halke
(Saale) nur 759 Teilnehmer. Dieſer Teilnehmerkreis iſt viel
zu klein, um den großen wirtſchaftlichen Nutzen, den der Poſt
ſcheckverkehr gewährt, voll in die Erſcheinung treten zu laſſen.

eshalb jedermann, der in irgendwie nennenswertem
l

Umfange Za r leiſtet und empfängt, ſich dieſem neu
zeitigen billigen Verfahren nunmehr zuwenden
und ſich eine Poſtſ echnung eröffnen laſſen. Das Nähere
iſt bei jedem Poſtamt zu erfragen.

Halleſches Adreßbuch 1917. Der Verlag des Halleſchen
Adreßbuches hat ſoeben den Herren Hauseigentümern und
Verwaltern die Hausliſten für den Jahrgang 1917 zur Ver-
eifung an die Haushaltungsvorſtände zugehen laſſen. Es iſt

end geboten, daß die rer er die Liſtenperfönlich ausfüllen, weil nur dadurch die genaue Schreib-
e des Namens verbürgt wird und weil nur auf dieſe Weiſen der Eieadenven t zur Berufs oder

eichnu uſw.) zuverng, dererfüllt werden können. Auch diejenigen Gewerbetreiben
den, eine beſondere Eintragungskarte für ihr Gewerbe
nicht zugeſtellt iſt, mögen auf ſorgfältige Ausfüllung der

inzelnen Rubriken in der Hausliſte achten, da dieſe AngabenS. als Grundlage für die Aufnahme im Gewerbenachweis

dienen ſollen. Die lung der Liſten beginnt bereits amMontag den 2. Oktober, weshalb ſofortiges Ausfüllen
Viſte angezeigt erſcheint. Es empfiehlt ſich ferner, Vor

ungen auf das Adreßbuch gleichzeitig in die dafür vor-
e j ausliſte einzutragen, da mit Schluß deser e Meter der um 1 Mk. höhere

Haleſchen Adreßbuches 1917 in der heutigen

Die Heizu r Ei huwagen. Jn der kommendenHeine wirt t der Heizung zur Perſonenbeförderung
dienenden Züge erſt begonnen Wenig wenn es unbedingt not
wendig iſt, auch wird vorausſichtlich nicht immer eine

ende Heizung der Züge, insbeſondere wegen
möglich ſein. Aus dieſem Grunde muß dem

chlikum die Mitnahme von Winterſchutkleidung
dergleichen empfohlen werden.

ntereſſe für die Pe J
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i s Schauſpielsßer e e oßes ſo ſind namentlich auch von
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Spielendes Kind in der Saale ertrunkenr San de Zagt Ein in derr. Gſähri

e erank. e Leiche, die zweiſtündi bowerden konnte, wurde nach der elterlichen Wohnung Jebrecht

Von der hr. In der Glauchaer Straße ſtürzte das
Pferd eines hieſigen Handelsmannes. Da ſich das Tier allein
nicht zu erheben vermochte, wurde es durch die herbeigerufene

euerwehr wieder auf die Beine gebracht. Später wurde die
Feuerwehr nochmals nach einem Grundſtück der Herrenſtraße
gerufen. woſelbſt ein Küchenbrand entſtanden war. Nach halb
ſtündiger Tätigkeit konnte die Wehr wieder abrücken.

Niemberg. Kriegsgewinn an Levensmitteln.
Für die AktienMalzfabrik Niemberg hat der Aufſichts
vat beſchloſſen, der Generalverſammlung bei üblichen Abſchrei

r und n r an eine reine vonrozen ividende vorzuſchlagen. Im Vorjahrewurden nur 416 Prozent bezahlt. v n iah
Bruckdorf. Die Diphtheritis, die vor einigen Mo

vwaten hier zum Ausbruch kam, iſt leider immer noch nicht er
loſchen. Neuere Ermittlungen haben ergeben, daß Katzen dieTräger von Diphthberiebazillen ſein ſollen. Es dieſ. angezeigt

ſein, dieſem Umſtande die nötige Aufmerkſamkeit zu ſchenken.
Radewell. Der Profit ſteigt wieder. Die Ammen-

dorfer Papierfabrik zu Radewell erzielte in 1915/16 einen
Brvuttogewinn von 985 390 Mark. us dem nach Abſchrei-
bungen von 250 802 Mark verbleibenden Reingewinn von
734 587 Mark ſollen, wie bereits gemeldet, 26 Prozent Diridende,
ſtadt 17 Prozent im Vorjahre, zur Ausſchüttung gelangen undaußerdem ſollen noch 459 272 Mark, alſo faſt eine halbe Penion,

auf nete Rechnang vorgetragen werden. Dem Geſchäftsbericht
zufolge wurden im Geſchäftsſahre 1915/16 für 4 587 448 (gegen
über 2 920 637 im Vorjahre) Mark Pavier angefertigt.

Löbejün. Der Konſum verein Löbejün hielt am
26. September ſeine diesjährige Generalverſammlung ab, die
nicht allzu ſtark beſucht war. Vor Eintritt in die Tagesord-
wung gedachte der Geſchäftsführer Weißner der im Felde ge
fallenen Mitglieder Franz Brandl, Friedrich Leibe, Franz
Schönburg und Bruno Schneider. Ferner iſt das Mitglied
Louis Weiſert am 25. Mai tödlich verunglückt. Die Verſamm-
lung ehrte das Andenken der Gefallenen durch Erheben von
ihren Sitzen. Der Geſchäftsbericht konnte wieder einen gün-
ſiigen Abſchluß aufweiſen, trotzdem der Umſatz gegen das Vor
jahr um 739,25 Mark zurückgegangen iſt. Der Umſatz beträgt
101 470 Mk. Auf das Mitglied kommt ein Durchſchnittsumſatz
von 363,70 Mk. Der Bezug bei der Großeinkaufsgeſellſchaft be-
trägt 52 455,31 Mk. oder 51 Prozent vom Umſatz. Bares Geld
hatte der Verein am 30. Juni 160,41 Mk., bei der Bankabteilung
bei der Großeinkaufsgeſellſchaft waren 31 061,87 Mk. eingezahlt.
Vorſchuß an in Not geratene Mitglieder wurden 928 Mk. aus
gezahlt. Der Buchwert der Ulenſilien beträgt 1 Mk. Außen-
ſtände hatte der Verein 57,49 Mk. Der Geſchäftsanteil bei der
Großeinkaufsgeſellſchaft beträgt A14,10 Mk. Die Geſchäfts
anteile der Mitglieder betragen 5148,16 Mk. Der Reſervefonds
hat ſich durch Zuſchreibung vom Vorjahre auf 5702,21 Mk. er
höht. Der Disvoſitionsfonds weiſt einen Beſtand von 2504,88
Mark auf. Auf der Sparkaſſe des Vereins ſind von den Mit-
gliedern 21 140,04 Mk. eingezahlt, das Geld wird mit 4 Pro
zent verzinſt. Waren hatte der Verein nach reichlichen Ab-
chreibungen für 11 746 58 Mk. auf Lager. Das Warenlager

wurde rund neunmal umgeſetzt. Der Reingewinn beträgt
3029,40 Mk. Auf Vorſchlag der Verwaltung wurde beſchloſſen,
den Reingewinn wie folgt zu verteilen: Ueberweiſung an den
Reſervefonds 400 Mk., an den Dispoſitionsfonds 600 Mk., auf
101 470 Mk. abgelieferte Marken 2 Prozent gleich 2029,40 Mk.
Außerdem kommen 8 Prozent auf 101 470 Mk. abgelieferte
Marken zur Verteilung. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt.
Debattelos wurde die Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung
des Vorſtandes durch die Verſammlung vorgenommen. Die
finanzielle Lage des Vereins iſt als ſehr gut zu bezeichnen, ſo
daß der Verein in der Lage iſt. allen Anforderungen gerecht zu
werden. Mit einem warmen Appell an die Mitglieder, in dieſer
ernſten Zeit dem Verein weiter ihr Vertrauen entgegenzu
bringen und genoſſenſchaftliche Solidarität zu üben, ſchloß der
Vorſitzende die Verſammlung.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Der gefälſchte Mehkfſchein
Der Väckermeiſter El zie hatte ſich wegen Fälſchung einer

öffentlichen Urkunde vor den Geſchworenen zu verantworten.
Er iſt 51 Jahre glt und noch nicht vorbeſtraft. m Juni d. J.
hatte er ſeinen Lehrling pach der Mehlzuteilungsſtekke geſchickt,
um Brotmarken gegen einen Mebllieferungsſchein einzu
tauſchen. Durch den Jrrtum einer Begmtin wurde der Schein
auf einen in Morl wohnenden Väckermeiſter gleichen Namens
gusgeſtelt. Um die Angelegenheit zu regeln jourde E. auf die
Mehlzuteilhnngseſtelle beſtellt. Hier erhielt er feine richtige
Mehlanweiſung, Als er nach Hauſe kam, will er bemerkt haben,
daß ein noch unausgefüllter. aber ſchon mit Unterſchrift ver-

ner Mehlzuteilungsſchein an dem ordnungsmäßig aus
üllten hing. Den unausgefüllten Schein legte er vorläufig
eite. T t mee 7 lei Umſtände Reh.kna t Ange en ein. Er geriet hierüber ingr n will in dieſem Zuſtande kaum noch gewußt

haben, Was er tat. Fedenfalls füllle er, uin Mehl zu erhalten.den unvechtmäßig in ſeinem Beſitze befindlichen Meht uteilunge

ſchein aue und übergab ihm ſeinen Mehlhändler. Die Ver
fälſchung wurde ſofort entdeckt und E. m ſich
wegen ſchwerer Urkundenfäl verantworten: Er beſtre
die Tat micht, kann ſich j nicht an die einzelnen Umſtände
exinner fie Bäcker bekamen für 300 Brotmarken nur 198Pfund Heb raus ſolle er 76 Brote backen. Das ſei faſt
nie möglich. Meiſt könne man nur 72 dis 73 Brote herſtelben.
Auf dieſe eiſe gingen fortwährend MNarken-
anſfprüche verloren, und die Stadt ſeiſte keinen Erſahz.Jm Lai der Zeit käme man ſo in große geſchäftliche Be

ts. als Sachverſtändige geladene Obermeſſter der
Vackerrnnung dveſtütigte diefe Angabe Zwei ärzkliche Saächver
ſtändige erklärten. der gte ein ſehr erregdarer,geh Menſch fet, der mir vermindert zuvechnungs-
fähig wäre.

Der Stagtsanwalt hält ſchwere Nrkundenfälfchung für vor-
ne aber dem Ange klagte mildernde Um-

tDer Verteidiger iſt der Anſicht, daß es ſich.n grähh Preiſe handelt. Der Angeklagie
nicht die 9 t gehabt ſich einen Vermögensvordeil zu

verſchäffen. Jbmn wäre es nur darauf angekommen. Mehl, das

doch e len u erhaltzn. Dere h. n

A

Der der eS. 22 ſchworenen fand den Angeklagten nan
älſchung unter Zubilli ilderndeUmſtän u. Der e S re Monat

Gericht ging über di Antrag hinaus une auf ſechs Monate nen nan
Wechſelfälſchung oder Falſcheid?

Der Bauunternehmer Reinike hatte vor dem Amtsgericht
daß eine auf einem Wechſel befindliche

von ihm hevrühre. Der ſel war von einem gewiſſen
laube, der ſich ſpäter erſchoſſen hat. R. erklärte damals, ſeine

Unterſchrift ſei gefälſcht. G. habe ſchen eine ganze Reihe von

eln Je re mit ſeiner Unterver t mußte R. ſich dieſer Angelegenheit wegen
unter der Anklage des Meineide verantworten. Er
klärt auch jetzt. daß er keinen derartigen Wechſel über 600 Mk.
akzeptiert Auch ſein Wechſelkopierbuch weiſe keinen der
autigen Wechſel auf. Prige Zeugen bekunden, daß ſie von G.
falſche Wechſel bekommen hätten. Drei Schriftſachverſtändige
erklärten aber übereinſtimmend. daß die fragliche Unterſchrift
vom Angeklagten herrühre. Der Verteidiger meinte daß es
ſich höchſtens um einen fahrläſſieen Falſcheid bandle. Es ſei
im übrigen doch ſehr wohl möglich, daß die Unterſchrift ge
5 ſei. Die Geſchworenen erkannten auf fahrläſſigen
Falſcheid. Der Staatsanwalt beantragte ein Jahr Gefängnis
und fünf Jahre Ehrverluſt. Das Gericht erkannte auf
neun Monate Gefängnis.

Aus der Partei.
Kein ſozialdemokratiſcher Kriegerverein.

Vom Genoſſen Friedrich Stampfer geht der Leipziger Volks
zeitung die nachſtehende Berichtigung zu:

Die Schlußſolgerungen, die die Leipziger Volkszeitung aus
der von mir angeregten vertraulichen Veſprechung über die
Organiſierung der Kriegsteilnehmer gezogen hat, ſind
falſch. Weder von mir noch von Genoſſen Kuttner wird die
Gründung eines ſozialdemokratiſchen Kriegervereins“ be
abſichtigt. Friedrich Stampfer.Stampfer hat anſcheinend durch die Beſprechung bezweckt,

der Frage dez Gewinnung der Kriensteilnehmer für unſere
Partei erhöhte Aufmerkſamkeit zu ſichern.

Weg mit den Bergregalen:
Flüſſige Millionen für den Staat.

Die ungeheuren Ausgaben. die der Weltkrieg den Staaten
auferlegt, erwecken ganz ſelbſtverſtandlich heute ſchon die
Sorge, wie dieſe vergeudeten großen Summen wieder herein-
gebracht werden können, damit die kuturellen Aufgaben nicht
völlig erdrückt werden. Die Steuerſchranbe wird überall
bedeutend angezogen werden müſſen, und ſicherlich wird man
auf die die wirtſchaftlich ſchwächere Bevölkerung am ſchwerſten
treffende indirekte Beſteuerung in erſter Linie zurückgreifen
wollen. Damit wird ſich die Arbeiterklaſſe jedoch nicht ſtill-
ſchweigend abfinden, ſondern zunächſt cinmal auf die Steuer
quellen hinweiſen, wo ohne Exiſtenzgefährdungen noch große
Summen herauszuholen ſind. Eine ſolche ſehr ergiebige
Steuerquelle ſind u. a. die ſogenannten Bergregale, wo
runter man die Berechtigung einiger Standesherren verſteht,
gewiſſe Mineralien ohne Mutung und Verleihung ſelbſt ge-
toinnen oder dieſe Mineralien nach Maßgabe der Landesgeſ
an andere verleihen und von den Beliehenen Bergwerksa
gaben erheben zu dürfen. Dieſe Vorrcchte, die noch die Reſte
mittelalterlicher Zinspflicht darſtellen, ſtützen ſich auf verſchie
dene zu Anfang des vorigen Jahrhunderts erlaſſene Geſetzes
akte und Verordnungen. 2u Beginn der 9er Jahre war bei
der Miquelſchen Steuerreform die Beſeitigung der Bergwerks
abgabe erſtrebt worden, was jedoch nicht in vollem Umfange
gelang. Nur der preußiſche Staat als Regalbercechtigter ver
zichtete auf die Erhebung der ihm zuſtehenden Abgaben, wäh-
rend den Standesherren die Berechtigung auch weiterhin ver
blieb. Dieſe ungehenerliche Bevorrechtigung bringt es mit
ſich, daß der preußiſche Staat, der ſelbſt keine Bergwerksab
aben mekr erhebt. ſolche ſelbſt zahlen muß, wenn er

Zechen in Gebieten betreibt, die den „Standesherren“
abgabepflichtig ſind. Einer dieſer Berechtigten, der
Herzog von Arenberg, bezog auf dieſe Weiſe allein
vom preußiſchen Staat in den Jahren 1904—-1915 rund zwei
Millionen Mark. Welche gewaltigen Summen dieſem
Mann allein aus ſeinen Vorrechten als Vergherr zuſließen,
zeigt eine in der Vergarbeiter-Zeitung veröffentlichte Aufſtel
lung, wonach die abgabepflichtigen Zechen im Ruhrgebiet von
1856 bis 1015 über 24 Millionen Mark an den
Herzog von Arenberg zu zahlen hatten. Wie die
arbeiter- Zeitung hinzufügt, ſind die dem Herzog abgabepflich-
tigen Zechen infolge Fortſchreitens des Ruhrbergbaues in
ſrändiger Zunahme begriffen, und wenn man bedenkt, daß die
Abgaben an den Herzog im Jahre 1866 von der einen damals
in ſeinem Gebiete vefindlichen Zeche nur 347.47 Mark, im
Kahre 1915 bei 26 ZJechen über ſchon 1 519 638,.26 Mark be-
irugen, kann man leicht ermeſſen welche ungebeuren Summen
in Zukunft ihm noch mühelos in den Schoß fallen werden,
wenn die Bergregale beſteben bleiben.

Außer dem Herzog von Arenberg kommen allein für das
rheiniſchweſtfäliſche Induſtriegebiet noch fünf Standes-
herren in Betracht, und zwar der Herzog von Croi, der
Fürſt von Salm-Salm, der Fürſt von Bentheim-Tecklen
durg, der Fürſt von RheinaWolbeck und der Fürſt von
Bentheim-Steinfurth. Dazu kommen banptſächlich noch in
Oberſchleſien einige Magnaten. die aus dieſen Vorrechten jähr-
lich Millionen an arbeitslofem Einkommen
beziehen.

Die böſe Geldklemme, in der ſich auch der preußiſche Staat
nach dem Friegr befinden wird, dürfte die Blicke des Steuer-
fiskue auch auf die Bergregole richten müſſen. Die vielen
Millionen, die van einigen Dutzend Herren ohne jedes mora
iſche Recht jährlich eingeſackt werden, müſſen dem Skaate

verfallen der ſie notwendig braucht, um ſeine Kultur-
aufgaben erftlllen zu können.

Soziales.
Das Heilmittelweſen in der Kriegszeit.

den golgeerſcheinungen des Krieges gehört auch eine ganerhebliche VWerlenerung der Arzeneien ind fonftigen Heilmittel

Sie hat ihre Urſache zum Teil darin, do durch den Krieg ſelbſt
eine große Menge von Heilmitteln verbraucht werden, ſodann

z die erforderlichen Ur- und Rohſtoffe knapp geworden ſind.S. ab Ausbruch des Krieges berſgrern ae
Kpothelerverbände Rundſchreben, welche eine Pr rung
ankündigten, da die tod badnarg nd Fabriken Auffchläge
von 20 bis 40 Prozent eingeführt hätten. Inzwiſchen ſind zu
wiederholten Malen Preiserhöhnngen vorgenommen worden.
Das war natürlich nut inöglich dürch entſprechende Erhbhung
der amtlichen Taxen für Axzeneten und Heilmittel. E
Dezember 1914 beſchloß der undesrai, eine neue Arzneitaxe
für 1919 nicht heransgzugeben, vielmehr die feitherige weiter
beſtehen zu laſſen und durch Nacht zu ergänzen. Sol

ragnzungen ſind ſeither eine gan e Angahl erſchienen. Ar reiſe für einfache Hefkmikkel, ſie ohne W r
bung (im „Handverkfauf“) egeben werden, wurden du
höhnng der Handverkanfsliſten, die von den egierundenten r et K.ep- „viederhol inVauſe der Zeit erei
vor allem die



den. Jm
mehr ſog. „Hausmittr wie z. B. an Stelle d S
die Anwendung heißer Tücher und ähn-

liches.
Die Krankenkaſſen ſtehen überhaupt auf dem Standpunkte,

daß im Publikum ein ungerechtfertigter Arzneihunger
beſteht. Durch die „Erfindung“ zahlloſer tentmedizinen
und ſog. Nährpräparate und der damit im Zuſammenhang
ſtehenden nimmer ermüdenden Reklame der chemiſchen
Fabriken ſei ein z weitgehender Arzneiverbrauch bewirkt
worden. Dieſer ſei kein Zeichen ſozialen Fortſchrittes. da dieſe
Heilmittel zu ihren Koſten in keinem Verhältnis ſtehen. Es
würde der Geſundheit und der ſchnelleren Heilung der Kranken
viel förderlicher ſein, wenn man ihnen geeignete Krankenkoſt
zur Verfügung ſtelle, anſtatt der fünf bis zehnfach überzahl
ten Nährpräparate. Es ſeieinverfehltes Beginnen,die Unterernährung durch Nährpräparate be
kämpfen zu wollen. Dem kann man nur beipflichten.

Arbeitsloſenverſicherung in Dänemark.
Die Mitgliederzahl der ſtaatlich anerkannten däniſchen Ar-

beitsloſenkaſſen iſt auf 160 000 geſtiegen. Sie umfaſſen 88 Proz.
der erwerbstätigen Männer und 40 Proz. der Frauen. Von
den Geſamteinnahmen (316 Millionen) waren 1,7 Millionen
Kronen Beiträge der Mitglieder. 1 Million Staatszuſchuß und
600 000 K. Gemeindezuſchuß. Als Unterſtützungen wurden
2 159 000 Kronen ausbezahlt, die Verwaltung koſtete 310 000
Kronen, alſo 9 Proz. der Geſamteinnahmen Die Unter-
ſtützung pro Mitglied betrug im vorigen Jahre 20 Kronen, wasals außergewöhnlich hoch bezeichnet wird. Bei der jetzigen ge

ſteigerten Nachfrage nach Arbeitern werden die diesjährigen
Unterſtützungen geringer als je zuvor ſein, ausgenommen in
der Swhlächterei und Fleiſchinduſtrie und elektriſchen Branche.
Das Vermögen der Kaſſen ſtieg im vorigen Jahr auf 4 250 000
Kronen oder 27 Kronen pro Mitglied. Der Mangel an Roh-
ſtoffen kann jedoch ſehr ſchnell zur Lahmlegung mehrerer Ge-
werbe führen, auch wenn die Einbe rufungen zum mobilen Heere
aufhören, werden große Unterſtützungen zu zahlen ſein.

Gewerkſchaftliches.
25 Jahre Brauereiarbeiterorganiſation.

Der im Auguſt 1885 gegründete Allgemeine Brauerverband,
eine Organifation der gelernten Brauer, ſtand nach ſeinem
Statut und in ſeiner Tätigkeit auf dem Standpunkte der
Jntereſſenharmonie zwiſchen Unternehmer und Ar-
beiter. Teilweiſe mögen die ſogialiſtengeſetzlichen Zuſtände zu
dieſer Zurückhaltung und Vorſicht beigetragen haben. Die
Brauer gehörten damals zu den ſchlechteſt entlohnten Arbeitern.
Sie hatten die längſte Arbeitszeit, zu der ſich die größte Un-
freiheit und Bevormundung durch die Unternehmer geſellte.
Die Bewegung zur Reorganiſierung des Verbandes nahm
immer größeren Umfang an; der ſechſte Verbandstag, der vor26 Jahren, am 38. und 24. September 1891, in Hannover

wurde an jährlicher Lohne dupa
Mark für 214 607 Arbeiter t. EinL g war bis Ende 1 z für 57 920 ArbeiterEntſchädigung bei e s 616
hielten zu dieſem 2tpuntte 58 264
1915 beſtanden 983 gül 863e unde TariSo iſt die Organiſation e

inanzen kann man tr
it als geſund 5ez

Krieges zutragen 1 es i81 Mk., e
Unterſtützungen i die Organiſation ſeit 1891 5 814 849 Mk.
davon zu Kampfzwecken und in Vertretung der Intereſſen der
Arbeiter 2 436 468 Mk., an ſonſtigen Unterſtützungen 8 878 381
Mark. Das Vermögen der Hauptkaſſe betrug Ende 1918
1704 402 Mk. an Kriegsunterſtützung wurde in den Jahren
1914 und 1915 438 105 Mk. ausgegeben. Das Vermögen fiel
Ende 1915 auf 1 515 131 Mk.

Was die Ueberleitung der Organiſation vom Harmonieſtand-
punkte zur Kampfesorganiſation den Brauereiarbeitern ge
brachtt hat, wiſſen dieſe ſicher zu ſchätzen. Nach Rückkehr der
Krieger beginnt wieder vermehrte Tätigkeit zum Ausbau der
Organiſation, obwohl auch in der Kriegszeit nicht geraſtet wird,
um die Organiſation ſtark und brauchbar zur Löſung der ihrer
harrenden Aufgaben zu erhalten.

Wohlwollen für die Bauunternehmer.
Jn einer Reihe von Bezirken hatten die Unternehmer im

Baugewerbe die Auszahlung der gemeinſam mit den Arbeitern
vereinbarten Teuerungszulage davon abhängig gemacht, daß
ihnen durch die bauenden Behörden für die dadurch entſtehen-
den Mehraufwendungen an Lohn Erſatz geleiſtet werde. Es
ſind in dieſem Sinne auch verſchiedene Eingaben an die Behör-
den gerichtet worden. Der preußiſche Miniſter der öffentlichen
Arbeiten v. Breitenbach hat nun am 20. September d. J.
folgendes Schreiben an den Deutſchen Arbeitgeberbund für das
Baugewerbe gerichtet:

„Jn der Frage der Schadloshaltung der bei Staatsbauten
beſchäftigten Unternehmer für die ihren Arbeitern zu zahlen-
den Lohnkriegszuſchläge ſind die mir unterſtellten Provinzial
behörden entſprechend der von dem Herrn Kriegsminiſter für
ſeinen Geſchäftskreis getroffenen Anordnungen mit Anweiſung
verſehen, die Umſtände des Einzelfalles mit beſonderem Wohl
wollen zu prüfen.“

Allerlei.
Der kinderfeindliche Magiſtrat.

Jn einer Zeitſchrift für die Brandenburgiſche Kriegsbeſchädigtenfürſorge. amtliches Ankündigungsblatt des Landes

Sonnabendin allen Filialen, ſoweit
Vorrat reicht, zu e

Sonntag u

MHente, Freitag, zum verletzten Male 2258

oge Nr. 755
in 3 Akten von Kurt Kraatz und Theo Halton.

Musik von Viktor Holländer.
Ab Sonntag der phüänomennale nene Spielplan

Gastspiel Grete Gallus,
die ausgezeichnete Humoristin vom

Deutschen Theater, Berlin,
44g. „„die Zzirkusmaus“.

Male s zI h i lAusserdem das Riesen-Varieté- P12 Lorchs 12 en
te Giltons Taunben- Dressur,

m Die e reohnende, musizierende Taube.
Otto Mheke, der urkemisehe Gesangskomiker.

Rubens, Transparentmaler, u. a. m.

Walhalla-Theater h

Impfe Sonnabends 3 Uhr
Saniiätsrat Dr. Zahel

h r Der Vorverkauf für Sonntag ist eröffnet. 7

Partei Schriften ung e

Boachten Sie unsere Angebote:
Schöne, elegante, doch preiswert Damen- u. Mädohen Konfektion in Stoff und
Plüsch, Creme u. Samt. in Wolle. Barchent, Samt u. Seide. X Kostüm-

Kinderkleidohen in jeder Grösse u. Ausführung.
sowie Kleider- u. Nostüumnsamto. X Oamen-

nmäntel für Herren u.
en, Tisohdeoken. X Grosse Auswahl in Herron-

und Knaben- Anzügen Paletots oppen.

röoke von J.95 bis 40.00
X KMKleider- u. Kostümsto
waäsohe X Sohirme X R
gebote in Gardinen Teppio

ötudt Theater Halle

Direktion: Leopold Sachse.
Sonnabend den 30. Sept. 1916:
Anf.: 74 Uhr. Ende: 10 Uhr.

Uraufführung
Auferstehung.

Ein an wleh aus Aen geern-
e in dr ufzügen51 7 Joſeph Engel

Sonntag nachmitta2260 s m Wnasenntz.
Sonntag abend: Wiener Blut.

Fencgter-Vorvetzer

lampenschirme
Buntelaspapler

photographle- Rahmen
empfiehltAlbin Hentze

24 Schmeerſtraße 24.

S I. Dellkatess-Sulzwurst
e geöffnet von in P Uhr vorm. K. Knäusel, man

h derwügen dürfte. and
Egwktraſe ver

ten en

e mr n hat in Mannheim der bei einer

da ſellſ eſte l ilfe Karl
ter e e r t mit

e e von hrenſeiner h g e an en. e in m
Zugzuſammenſtoß. Aus dem Bahnhofe Rohnſtock bei Bres

lau ſtieß eine Lokomotive mit einem one zuſammen.
Hierbei wurden ein Heizer ſchwer, die beiden omotivführer,
ein Heizer und ein Kind leicht verletzt.

Die Peſt in England Jn Liverpool e fünf g
an rkrankungen vorgekommen. DreiPatienten ſind geſtorben, bei zweien r Peſt feſtgeſtellt
worden.

Noch ohne Bezugsſchein. Jn einem der Schaufenſter derStadt. ſo wird der Frankf. Ztg. Frieben das gf nder-
wäſche und -kleidchen zeigt ieht man in der Mitte ein
Eeines, weißes Fell, auf dem in Lebensgröße ein Säugling
liegt. Gerade davor iſt das (nun übliche) Plakat mit der viel
ſagenden und beruhigenden HWqrift angebracht: „Oh ne Be-
zugsſchein erhälzli

Neun Söhne im Kriege. Ein jetzt in Bresl lebendeagere h bofabeſtver mee hat m un Sbhne m
elde ſtehen.

Briefkaſten der Redaktion.
K. St. in Zſch. Das Gewerbegericht in Halle iſt nur für Arbeitgeber zuſtändig, die im Bett der Stadt Halle wohnen.

Sie müſſen alſo dort bei dem Amtsgericht klagen, in deſſen Be
zirk der Arbeitgeber wohnt. Laſſen Sie ſich zu dem e das
Armenrecht vom h r ausſtellen. Sie brauchen dann
keine Koſten anzuzahlen.die Vorgänge auf dem gert ſind ja ſehr bezeichnend und

wichtig, wir können ſie aber leider nicht ins Blatt bringen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonnabend, den 30. September: Neblig, trübe, mild, nirgends
nennenswerte Niederſchläge.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bid 1 Uhr.

wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen ndwirtſchaft den h

a s 2 Firustg uahresbeitra arjede Zeile. s
Halle Gaao)

Areher. vüuger. Chor.

n 6. Okt., iaber den e. Zetrak2 ich
S

Frauen Räder eum 22 Uhr im volrrkeg

Seifekönnen Sie Dauerwäſche „Marke
Waschbüär, jederzeit durch Ab
ſpülen in kaltem Waffer ſauber
halten. Verkauf: Kl. Berlin 2,

1 Treppe, Ecke Sternſtraße.

Damen. X Vorteilhafte An-

Züge Preſse für FNe- und Todersenunwaren.
ar n Herren Damen u Kinder-lederschuhwaren.

im Kaufhaus H. Elkan Halle a d. a. g7.
Sonnabencdh

m 2254

m 1. Suuete. Aus

Turwveroin „fichte“

Turnhalle Ober
Eing. Staudteſtraße.e bteilung: Dienstag und

Freitag, abends s 10 Uhr.

m Abteilung: Mitt-reonn vonvent iches Feguen u. Spiele

Abmarſch:
nniſchenb Uhr onplat

TouriſtenVer. re h
Sonntag den 1 diendet Se Sieſbere

unkt: 6 Uhr a. d. Shaec

u. Seebenerſtraßen-Echke. er:
W. Haubert.

den 5. abds.ad in Vo 2park

in Doſen ohne SFleiſchmarken

Waren

zur Berk utliung periodiſch

ßot- z eher

e wienen zu teuer ſein ſollten. erbitte zurc.

Apollo Theater
Nur noch 2 Tage: Gaſtſpiel von M 3245

narftenſftein
in den les 7 brave Fridolins,hierauf: „Der e Onwald“,Du Ab Son Sengige der et e el des

in nanunter der Spielle Mitwirkungi im bie

Schuſbücher 75 dücher 77

Am Sonnadeng den 30. r 1916 eröffne ich ein
SpezialgesehäftJ in Taschenlampen, gaben Karbld u.

KEöiststrasso 31und x meine hochverehrte Kunädsohaft einer sorgfältigen
sowie reellen Bedienung ſicher sein.

2254 Frau Tohbias.
empfiehlt die ihrer Jaßob

e e Nr. 20.Horrea- Artikel v Pf.
„Handschune“ Gleichheit

atrosen lützen, Nr. 27.
Korvotts, Preis 10 Pf.

Strümpfe Schürzen, Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volksbuehheandlung
Harz 42/44.

hre ſonſtigen Schilderungen über

eine Fr
beſchrär
gzeug wir
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